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Seefahrer entdeckten die Genüsse der Ferne 


en Die Kunst, | | 
u Mildes und Aromatisches 
| lieblich zu vereinen, 


brachten Seefahrer zusammen er“ 
den fremdländischen Genüssen nach 
Hause. Der starke Rum wird lieb- 
lich durch Zucker und Wasser. Wer 
kennt heute nicht diesen duftenden 
Auch beim Tabak 
es auf die richtige Mischung an. 


/ 


bleibt, was sie war, 


Gold Dollar, die erste echte Ameri- 
can Blend mit ihrer wunderbar an- 
regenden Duftfülle, der heute so 
beliebten Mischung von Orient- und 
Virginiatabaken, eroberte schnell die 
Gunst der Raucher. Seit vielen Jahren 
weiß der Kenner, daß mit Gold Dollar 
der neue Rauchgenuß begann und 
gleichzeitig mit ihr vollendet wurde. 


NICHT SCHUCHTERN 


ist der Leitspruch von Sophia Loren, 
dem neuen Star des italienischen Films. 
Damit hat sie es in einem Jahr ge- 
schafft, prominent zu sein. „Nur keine 
zahmen Bilder‘, sagte sie zum Foto- 
grafen, „wer hat, soll es auch zeigen“ 
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Lolita 
Rico 


Es begann wie jede Routinesitzung. 200 Abgeordnete 
diskutierten lustlos über die mexikanischen Einwanderer 
vomRio Grande. Auch als plötzlich eine Fahne in den 
Saal flatterte und eine pathetische Frauenstimme von 
der Galerie rief: „Freiheit für Porto Rico!‘ erregte sich 
niemand. Eine Verrückte! Aber dann knallte es plötzlich 
und Verwundete brachen stöhnend zusammen. Es war 
blutiger Ernst im Abgeordnetenhaus in Washington ... 


Fünf Verwundete trugen sie aus dem Sitzungssaal. Lolita hatte mit ihren deutschen 

9 mm-Pistolen gut gezielt. Wie die Tontauben fielen sie (von A bis E: Jensen, Roberts, 
Fallon, Bentley und Davis). Der milliardenschwere Freund des Senators McCarthy, Bent- 
ley, wurde sehr schwer verletzt. Wenn er nicht durchkommt, werden Lolita und ihre 
Gefährten auf dem elektrischen Stuhl büßen. Wieder geht eine Welle von Haß und 
Mißtrauen durch das ganze Land. Diesmal sind die dunklen Portorikaner die Opfer, 
für deren Freiheit Lolita Lebron das Signal geben wollte, als sie.schoß. Sie sind bitter- 
arm, katholisch, aus Spaniens Kolonialreich stammend, dunkel, fremd und ausgestoßen —- 
und doch schon amerikanische Bürger seit 1898. Zu viele Menschen leben auf ihrer Insel, 
und die Klugen von ihnen wissen, daß sie ohne die „‚Yanquis‘‘ nicht leben können. Aber 
immer wieder, wenn sie sich gegen die scheußliche Umwelt ihrer Slums wehren und 
sich mit Rauschgift und Schnaps betäuben, kommt es bei ihnen zum Kurzschluß. Sie 
träumen von der Freiheit und greifen zur Pistole. Sinnlos - wenn auch nicht grundlos 


Lolita Lebron, die dunkle Inselschönheit mit den Marihuana- 
Augen schoß dreißigmal, bevor man sie entwaffnen konnte. Wie eine 
Wildkatze schlug sie um sich, bis sie sah, wie kläglich ihre zwei 
Gefährten die Nerven verloren. Da gab auch sie auf und ließ sich 
abführen. Mit ihrem Leben hatte sie von Anfang an abgeschlossen 


Rafael Miranda weinte vor Wut. Seine Hände hatten zu sehr 
gezittert, als er Lolitas Pistolen nachlud. Die großen Männer aus 
dem Norden schlugen ihm die Waffen aus der Hand, aber sie zerrissen 
ihn nicht, wie er es sich gewünscht hatte. Auch jetzt noch behielten 
sie ihre unverständliche und unbarmherzige Ruhe FOTOS: AP, UP 


Der Ingenieur Herzog aus Eschweiler verspricht, 
durch seine Parkrad-Garage schlagarlig die 
Parkraumnof in den Großstädten zu beheben 


Stils sind zu teuer und brauchen 
zu viel Platz. Die neue Hochgarage in 


Unter der Erde liegen die Stände für Dauer--_ Trotz der Drehung bleiben die Wagen in 
parker, Reparaturwerkstätten, Tankstellen und ihren Boxen immer in derselben Lage. Sie stehen 
Waschräume. EinwarmerLuftstromspültständig auf einer Bühne, die sich durch ihr eigenes Ge- 
durch die untere Hälfte des rotierenden Rades wicht waagerecht hält und auf Rollen (Pfeil) 
und hält die Wagen auch im Winter warm an der Innenseite der Box entlanglaufen kann 


wird geparkt: Der Fahrer fährt seinen Wagen bis vor die Rampe des Parkrades, steigt aus und verstellbare Klappen vorn und hinten sichern das Fahrzeug. Dreißig Sekunden dauert das Ganze. Von 


die Parknummer geben. Die Bremsen müssen gelöst bleiben, denn sofort kommt die Bedienung Kommandostand wird gelbes Licht gegeben. „Achtung! Noch zehn Sekunden Zeit!“, dann flammt da 


rote Licht auf und langsam setzt sich das Rad wieder in Bewegung ZEICHNUNGEN : G. RADTIE 


auf die Strafe. jeden Fabriken stück von benötigte ein Grund- % 
gewachsen ist, weiß Ansturm nicht kostet nach Zahl ‚Kraftwagen m 

Polizei- und Stadtbehörden verstopft. Riesenscheibe Prinzip ist einfach. Eine 
das Sperrzeiten — - versenkt. Die Boxen für die | 
alles! Das Problem nützt gen liegen einzeinen Wao- 
auf gelöst werden. muhk von Grund Sche wie Bienenwaben in der 

en Wagen in die Box. Hinei m 
zu langsam gehen. Ein Leitri nd 4 

eitrinnenpaar u. 


Gewaltig und doch zierlich fügt sich die Parkrad-Garage in das Bild 
der Stadt. Die grünlich schimmernde Glasfassade vor dem oberen Teil des Rades 
ist auf unserer Zeichnung aufgebrochen und gibt den Blick frei auf die wie 
Bienenwaben nebeneinander liegenden Boxen. Im Aufriß sieht man unter der 
Erde weitere Boxen, Werkstattanlagen und den unteren Teil des Rades. Vom Kom- 
mandoturm aus (in der linken Ecke) wird das Ein- und Ausfahren kontrolliert 


„Was sollte ich denn machen?“ fragte Pabel während der ungewissen sechs 
Monate zu Haus in Hamburg immer wieder, „jeder Kriegsgefangene sehnt sich nach 
der Freiheit. Als ich sie errungen hatte, wollte ich sie natürlich behalten ...“ Die 
gestrengen Einwanderungsbehörden ließen Pabel nun nach Amerika zurückkehren 


Die Amerikaner 
sind gar nichi 


Kriegsgefangener Reinhold Pabel durfte zurück 


Sie haufen ihm auf die Schulter, sie 
hielten ihm ein halbes Dutzend Mi- 
krophone vors Gesicht,sie schwenkten 
ihre Fernsehkameras, sie blitzten und 
schrien und hauten ihm immer wieder 
auf die Schulter — sie empfingen ihn 
drüben in New York wie einen ver- 
lorenen Sohn, als Reinhold Pabel mit 
gültigem Einreisevisum an Land ging. 
Bloß die drei Kripo-Leute im Hinter- 
grund machten knurrige Gesichter. 
Vielleicht nahmen sie ihm persönlich 
übel, dak er die amerikanische Kri- 
minalpolizei acht Jahre an der Nase 
herumgeführt' hat. Damals, 1945, 
türmte der deutsche Kriegsgefangene 
Reinhold Pabel nämlich aus einem 
Lager in Illinois und machte sich unter 
dem Namen Brick in Chikago als 
Buchhändler selbständig, heiratete 
und glaubte, nun sei alies o.k. Nichts 
war o.k. Am 9. März wurde Pabel 
verhaftet. Im September schob man 
„jetzt stört die Brille doch bloß“, erklärte der strahlende Reinhold Pabel bei der Ankunft in Chikago. Mit sanfter ihn ab nach Deutschland. Seine Rück- sGefreiter Pabel schrieb wäh- 
Gewalt nahm er seiner Frau die Brille von der Nase, und dann stand der herzhaften Begrüßung nichts mehr im Wege. kehr nach Amerika als USA-Einwan- rend des 2. Weltkrieges in 


„Schade, daß ich nicht dabei sein konnte, als unsere Familie sich von drei auf vier Köpfe vergrößerte‘, sagte er. Aber derer Griechenland ein Buch über 
zu dieser Zeit war Pabel in Hamburg bei seiner Schwester und wußte nicht, ob er jemals nach Amerika zurückkehren durfte A 


Das abenteuerliche Leben, das Reinhold Pabel von 1945 bis 
September 1953 führte, imponiert den Amerikanern. Da bringt 
es also ein Deutscher fertig, aus der Kriegsgefangenschaft zu 
entfliehen und in Chikago unterzutauchen. Er hat Englisch 
studiert, Theologie und Philosophie, und jeder glaubt ihm den 
„Buchhändler Mr. Brick“. Aber nun sitzt er als „Mr. Pabel“ 
in seinem Buchladen in Chikago (Bild rechts) und, wenn kein 
Kunde da ist, nimmt er den acht Monate alten Martin auf den Arm 
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hat nichts zu lachen. Jedes- es Ärger. Als er in Hannover-Buchholz eine lettische Familie 
DER ARME LAZAREW mal, wenn der bebrillte So-_ besuchte, gingen im Ausländerlager die aus dem Sowjetparadies 
wjetoberst und sein Unterleutnant Kusnetzow dienstlich mit ihrem geflüchteten Zwangsrussen mit Knüppeln und Steinen auf ihn 
Sowjetzonen-EMW (früher BMW) im Westen unterwegs sind, gibt los und demolierten ihm das Fahrgestell. Die Familie, die er 


dachten Roms Modeschöpfer, als ihre Mannequins in einem römischen Nacht- 
SCHATTEN FUR DIE DAMEN klub die neuesten Sommerhüte und die neuesten hit-songs vorführten. Dieser 
kabarettistische Trick sollte eine Reihe von prominenten Zuschauern davon überzeugen, daß riesige Hüte das modische A und O 
des kommenden Sommers sind. Schaut man den blumengeschmückten Schmetterlingshut rechts unten (Modell Christie, Paris) an, 
der auf seinem wippenden gelben Leinenrand einen weißen Margeritenstrauß balanciert, so möchte man es fast glauben FOTOS: up 


Weiße Strahlen um eine gelbe Sonne auf dem schwarzenLeinen- Zu allen bunten Sommerkleidern paßt der schwarze, flache 
hut. Die Sonne unter ihm geht bestimmt nicht vor 10 Uhrauf! Strohhut, den Balmain mit einem zärtlichen Samtband einfaßte 


besuchen wollte, flog gleich mit ihm aus dem Lager. Kaum hatte 
deutsche Polizei die Sowjets aus dem Ärgsten heraus, machte Laza- 
rew bei Diepholz den Fehler, Ukrainer zur Rückkehr aufzufordern. 
Blitzschnelles Anfahren rettete ihn vor rauhen Fäusten FOTOS: DIERSSEN 
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Soeben stand er noch als Besen in der Ecke, jetzt hat ihn der Zauberlehrling in einen Wasserholer verhext, der unaufhaltsam mit den Eimern vom Brunnen zum Haus des 1 
Hexenmeisters läuft. Mit dieser Szene aus Goethes „Zauberlehrling begann das schönste Fernsehballett. Amerikaner drehen einen Farbfilm nach dem Fernsehspiel 


Die Geister, die er rief, ertränkten fast den Zauberlahr- 
ling - so heißt es in Goethes Ballade. Nicht anders wäre 
es dem NWDR in Hamburg ergangen, als er dieDichtung 
mit einem Kostenaufwand von 60000 DM zu einem 
Fernsehballett umgestaltete - wären nicht als Hexen- 
meister aus Amerika Filmunternehmer gekommen, die 
runde 100000 DM für das Recht der farbigen Ver- 
filmung dieses Fernsehballetts auf den Tisch legten. So 
wurde Goethe zum Devisenbringer für den jungen Fern- 
sehfunk. Michael Powell, der Regisseur des Films „Die 
roten Schuhe‘ wird das Spiel für den Film inszenieren. 


ER 


$o fing es an. Der Fernsehfunk in 
Lokstedt verpflichtete Hein Heckroth aus 
London für das Funkballett. Er gilt als einer 
der besten Bühnenbildner unserer Zeit. Der 
$3jährige erhielt den „Oscar“ für die Aus- 
stattung des Films „Die roten Schuhe“ 


% 


Er schrieb die Musik: Der 72jährige 
Professor Braunfels, Präsident der Staat- 
lichen Musikhochschule Köln, Mitglied des 


Hauptausschusses des NWDR. Neben ihm. 


Sonia Arova, die den Lehrling tanzte. Für sie 
sang Anneliese Rothenberger Goethes Text 


Er kam und filmte: der englische 
Regisseur der Filme „Hoffmanns Erzäh- 
lungen“ und „Die roten Schuhe“, Michael 
Powell, drehte nach der Fernseh-Inszenie- 
rung von Herbert Junkers (links) einen Farb- 
film. Die Century-Fox wird ihn verleihen 


Der Spuk beginnt. Soeben hat der alte Zauberer das Haus verlassen. An Püppchen und Soldaten-Figuren versucht der 
Zauberlehrling (unten) seine Kunst. Die Kätzchen, die er in menschliche Gestalt verwandelt, tanzen mit seinem Zauberbuch 
davon (oben). Das tolle Spiel im Zaubererzimmer hat Wolter Braunfels dazu geschrieben. Balletteusen der Staatsoper tanzen 
um Sonia Arova, und tanzen dem Zauberlehrling auf der Nase herum. Dann folgt der Wirbel der Besen, die für den faulen 
Lehrling Wasser holen müssen. Hier unterscheiden sich Funk und Film. Mit einer vierten Kamera blendete der Fernsehfunk in 
Hamburg-Lokstedt die Wasserkatastrophe realistisch ein, in dem Farbfilm wird sie durch einen Nixentanz symbolisch angedeutet 


Das Zauberwort weiß nur der alte Hexenmeister. Er stoppt in 
letzter Minute den Wasserschwall. Den greisen Zauberer tanzt Max Aust. 
Sein naseweiser Lehrling, der sich zum Schiuß in seine Arme flüchtet, 
ist die 25jährige Bulgarin Sonia Arova, heute ein Weltstar in Paris. Das 
Ballett war bisher der größte deutsche Fernseherfolg. Mit einem Blick 
auf diese Sendung beginnt auch der Farbfilm FOTOS: KALLMORGEN 


warteie der Tod 


In Wesel schlug der Tod viermal un- 


Die Hochzeit mit 
und ohne Liebe 


Am Donnerstag um 11 Uhr heiratete das Filmsternchen Brigitte Rau den Nachwuchsschauspieler 
Gunnar Möller in Berlin. Auf dem Tempelhofer Flughafen gab es um 12 Uhr einen zärtlichen 
Abschied, rote Rosen und leise Wehmut, denn man verbringt den Tag der Hochzeit ja ganz gern 
zu zweit. Um 15 Uhr ging die nunmehrige Brigitte Möller geb. Rau in Hamburg mit dem vier 


Jahrzehnte älteren Filmschauspieler Hans Olden zum Standesamt, den Arm voll weißem Flieder. 


Damit ist die Geschichte zu Ende. Zu bemerken wäre noch, daß die zweite Ehe im Wandsbeker 
Atelier stattfand, bei den Aufnahmen zu dem Cziffra-Film „Geld aus der Luft“ FOTOS: ZEUS 


Das Rennen geht weiter 


so heift der Titel eines „Tatsachenromans über 
Männer und Motoren”, den eine große Tages- 
zeitung zur Zeit mit Illustrationen von Lothar 
Malskat veröffentlicht. Maiskat ist berühmter als 
die meisten seiner Gestalten. Als Fälscher der 
Chorfiguren in der Lübecker Marienkirche wurde 
er weltbekannt, und von Rembrandt bis Picasso 
war kein Meister vor seiner Geschicklichkeit sicher. 
Nun, da sein Prozeh bevorsteht, will ihm die für 
ihren Gerechtigkeitssinn bekannte Zeitung Gele- 
genheit geben, „seine eigene künstlerische Hand- 
schrift" zu zeigen. Wie es damit bestellt ist, be- 
weisen unsere beiden Bilder. Oben: eine Illustra- 
tion Malskats aus dem „Hamburger Abendblatt” 
— unten: ein Blatt des verstorbenen großen deut- 
schen Pressezeichners Theo Matejko von 1933. 
Vielleicht sollte man den Titel der Serie ändern. 
Wir schlagen vor: „Das Fälschen geht weiter.” 


Die Ursache des Einsturzes wird in - Er führt 
| der Verankerung der Strafenbahn- ; an die ( 
| einen Pfeiler aus dem Mauerwerk 
_ herausgebrochen habe. FOTOS: Kern - 
P} 


Das Lampenfieber verließ Michael Bohnen, den großen Baßbariton der Zwanziger 
Jahre, als die Berliner ihn bei seinem ersten Auftreten nach langer Notzeit mit Beifall 
begrüßten. Der STERN -Tatsachenbericht „Einmal endet der Applaus“ schilderte den Lebens- 
weg des Sängers. Im Titania-Palast sang er im „Bettelstudent‘‘ den Ollendorf (oben links). 
Er führte auch Regie (rechts). Die Nervenbelastung, nach Jahren der Vergessenheit wieder 
an die Öffentlichkeit zu treten, war groß. Doch der Applaus für Michael Bohnen und den 
Bettelstudenten Willy Sauerwald (unten) wollte diesmal nicht enden FOTOS: KLICKS 


Selbst aus der Nähe ist Albert Matterstock, einst der Frauenliebling des Films, ganz der Alte. Nicht nur 
Manzi von Lütgenhorst, Tänzerin, Ehefrau und Mutter von zwei Kindern, überzeugte sich auf dem Münchner 
Filmball davon. Matterstock, von der Morphiumsucht kuriert, wird im Frühjahr wieder filmen FOTOS: GROSSAR 


Dem Herzensbrecher eine Chance! 


Die Überraschung des Münchner Filmballes: im geliehenen Smoking, aber mit dem ihm eigenen 
charmanten Lächeln erschien Albert Matterstock. Vor zehn Jahren war er der Herzensbrecher des 
Films, heute ist er der verlorene Sohn, der heimkehren will zu Ruhm und Gagen. Der Mann, dem 
einst die Frauen verfallen waren, verfiel nach dem Krieg dem ‚Morphium, hausierte mit Seife 
und hauste im Münchner Obdachlosenasyl. Nach einer Entziehungskur bescheinigte ihm jetzt das 
Gesundheitsamt: „Genesen!” Die Damen auf dem Filmball bescheinigten ihm: „Himmlisch!” 


Alte Geschichten wärmen Peter Kreuder, Albert Matterstock und Manzi GlückbeiFrauen hatteMatter- 
von Lütgenhorst auf. Die Filme des blonden Schauspielers mit Käthe Dorsch, stock immer. Filmproduzentin Ursu- 
Jenny Jugo, Hilde Weißner und Carola Höhn sind unvergessen. „Yvette“, la Reith-Anderle hat ihn als erste 
„Lauter Lügen“, „Unser Fräulein Doktor‘‘ waren Kassenschlager. Nach einem _wiederverpflichtet.Sie drehtmitihm 
Unfall 1943 bekam Matterstock Morphiumspritzen. Damals verfieler demGift „Wegen seelischer Grausamkeit“ 


Die Berliner feierten den Sänger a nen | 
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Am offenen Grabe stehen drei unmündigeKinder, die Witwe funden. Derselbe Staat, dessen Aufgabe es ist, das Leben seiner Bürger Tod getrieben. 'Bei einer Steuerrevision hatte Bosse mit dem 


und der alte Vater des verstorbenen Handwerkers Wilhem Bosse zu schützen und 
aus Quakenbrück. Ein ehrliches Leben hat ein sinnloses Ende ge- Dachdecker Bosse 


vom Finanzamt 


Dachdeckermeister Bosse hat sich aus Angst vor der Steuer- 
fahndung umgebracht. Solange sich Ermittlung, richter- 


sachsen ist ein unrühmliches Beispiel dafür, daß 
bei der Steuerprüfung gewisse Gestapo-Methoden 
Platz ergriffen haben“, schrieb MdB Friese (CDU) 
zum Tode von Bosse. Das Schicksal des Quaken- 


Ein Opfer der unvernünftigen 
| Steuerpolitik 


Wilhelm Bosse 


im Alter von 46 Jahren. 
neben seiner Witwe drei Kinder. 


Wir haflen daber für sine Ehrenpflicht sim licher Stewss- 
sahlor des Kınisen, geschlomsen an der Beerdigung 
teilzunehmen, dis Sonnabend, dem 77. Februcn, 13.30 


Anschlielend sprechen die Bandestagsabgecrdn 
Mensing, Eckstein oder Friens auf dem Meurkipiats von 


öffentlichen Kundgebung 


wu der alle herzlich etugeiocsen sind. 


Handwerk, Handel und Gewerbe 
des Kreises Bersenbrtick. 


Seitengroß brachte die Lokalpresse die Todes- 
anzeige von Bosse, in der Handwerk, Handel und 
Gewerbe des Kreises zu einer Protestkundgebung 
aufriefen. Besonnenen Bürgern aus Quakenbrück 
gelang‘ es nur mit Mühe, Ausschreitungen der 
empörten Bevölkerung gegen das Finanzamt der 
Stadt zu verhindern. Viele tausend Vertreter des 
Mittelstandes aus ganz Deutschland folgten dem Ruf 


Betriebsprüfer Toenissen eine Auseinandersetzung. Darauf setzte 


den 
panische Angst, dann schließlich in den das Finanzamt gegen den geachteten Handwerker die Steuerfahn- 


liche Instanz und Strafvollzug in der Hand der Finanz- 
behörde vereinigen, ist niemand vor Willkür sicher. 


Finanzamtmann Lürig, Leiter des Finanzamtes Quakenbrück, erklärte: „Fotografieren kommt 
nicht in Frage. Ich möchte auf keinen Fall in diesem Zusammenhang genannt werden.‘ Zum Tode des 
Steuerzahlers Bosse gab die Oberfinanzdirektion Hannover eine Mitteilung an die Tagespresse zur 
Veröffentlichung heraus. Diese Erklärung enthält 368 Worte. Trotz des Umfanges sucht der Leser in 
dieser Mitteilung vergeblich nach einem einzigen Wort menschlicher Teilnahme am Tod des Hand- 
werksmeisters oder am Schicksal seiner Hinterbliebenen. Aus solcher Haltung wird verständlich, daß 
ous der Steuerprüfung, die nach dem Willen des Gesetzgebers ein Freund des Steuerpflichtigen sein 
soll, heute ein Alptraum aller Gewerbetreibenden geworden ist FOTOS: Lessmann (3), v. Gorissen (3) 
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dung an. Bosse, in Buchhaltungsdingen ungewandt, 
war den Methoden der Osnabrücker Fahnder nicht 
gewachsen. Ein Strick machte seinem Leben ein Ende 


Schwindelnde Höhen waren dem Dach- 
decker Bosse im Beruf vertrautes Gelände. Vor 
Haussuchung und drohender Steuernachzahlung 
in unbekannter Höhe kapitulierte der geachtete, 
arbeitsame Mann. Er ging in den Tod. Tausende 
gaben ihm das letzte Geleit und versammelten 
sich anschließend auf dem Marktplatz von Quaken- 
brück zu einer Massendemonstration (Bild rechts) 


Ein 


Gesicht — zwei Uniformen. Aus dem Luftwaffenangehörigen 
Bark (links) wird für 3000 Rubel ein Held der Sowjetunion (rechts) 


Der Feldwebel Horst Bark will türmen. Er will heraus aus dem Kriegsgefangenen- 
lager in Makejewka bei Stalino. Welcher „Plenni“ hat nicht schon mal mit dem 
tollkühnen Gedanken an eine Flucht gespielt, aber wie wenige haben es tatsächlich 
versucht. Feldwebel Horst Bark bieten sich die ersten Schritte zur Freiheit geradezu 
an. Er kann russisch, er hat als Dolmetscher Vergünstigungen, er kann sich Geld 


1. Fortsetzung 
berleutnant Wassili Bondaretz be- 
kam seinen Schrank aus der Tisch- 
lerei, und drei Tage später war 
auch das Bett für Katja fertig. Der 
Schrank war nach dem Vorbild 
deutscher Kasernenspinde unterteilt, mit 
Fächern für die Wäsche in der linken 
Hälfte, während rechts der zweite Uni- 
formrock des Oberleutnants bequem auf 
einen Bügel gehängt werden konnte, 
ebenso die drei kunstseidenen Blusen sei- 
ner Frau Halina. 

Halina war glücklich. Mit flinken Fin- 
gern faltete und schnipfelte sie phantasie- 
reiche Spitzenmuster aus der „Prawda“ 
und schmückte damit die Fächer, 

Bondaretz hatte an dem Bett seine helle 
Freude, Der Schlosser Franz Bergmann, 
der in der Werkstatt am Schacht arbeitete, 


hatte sich selbst übertroffen. Das grün- 
gestrichene Blechgestell trug eine echte 
Sprungfedermatratze. Ursprünglich waren 
die Einzelteile dieser Matratze zwar nichts 
anderes, als die gepolsterten Sitze irgend- 
welcher Fahrzeuge, die teils ausrangiert, 
teils noch im Gebrauch in den Garagen 
des Werkes standen, aber die Herkunft 
des Materials tat dem Bett keinen Ab- 
bruch, Bergmann hatte die lahmen, ausge- 
sessenen Sprungfedern durch bessere er- 
gänzt, die Unebenheiten ausgeglichen und 
die einzelnen Sitze nahezu nahtlos anein- 


andergefügt, was die größte Schwierigkeit _ 


bereitet hatte, denn so wie die Autos 
waren auch die Polster entweder deut- 
schen oder amerikanischen, manchmal 


auch russischen Fabrikats, und das spreizte 
und sträubte sich und wollte nicht zuein- 
ander passen. Aber schließlich entstand 


Nach Berichten und dokumentarischen Unterlagen des Rufland- 
heimkehrers Horst Bruno Bark erzählt von Alexander Sosso 


organisieren, und in Katja, der hübschen Schwägerin des Lagerkommandanten, 
findet er eine großartige Helferin. Katja will mit nach Deutschland und sie hat 
in Charkow bei der Demobilisierungskommission einen Bekannten, der ihr für 
Bark Papiere verschaffen will. 3000 Rubel fehlen noch, dann wird sich der 
Plenni Horst Bark in den Kapitän Nikolai Petrowitsch Tschernenko verwandeln. 


doch eine breite, einladende Fläche, die 
obenauf — Gott weiß woher — mit Mitro- 
pa-Decken tapeziert wurde, 

Aber diese Bereicherung seines Mobi- 
liars stimmte Bondaretz nur für wenige 


: Tage versöhnlich. Was bedeuteten schon 


ein Bett und ein Schrank im Vergleich zu 
dem, was ihm am Ende dieses vaterländi- 
schen Krieges vorenthalten, worum er ge- 
radezu betrogen worden ist. Bondaretz ge- 
hörte nämlich zu den Soldaten, die im 
Herbst 1942 an der Wolga losmarschiert 
waren, um erst in Berlin stehenzublei- 
ben. Oberleutnant Bondaretz gehörte zu 
denen, die sich die Verpflegung in den 
Gräben und Verteidigungslinien des Fein- 
des holen mußten, wenn sie hungrig wa- 
ren. Schön, sie haben sich geholt, was sie 
brauchten, und was sie nicht brauchen 
konnten, haben sie kurz und klein ge- 


schlagen. Was sollten sie damit! Diese 
Truppe marschierte ohne Gepäck, Später, 
so sagte man ihnen damals, später könnt 
ihr alles haben, was euch in die Finger 
fällt. Bondaretz kam nicht mehr dazu. 
Denn später wurde dem Oberleutnant die 
Medaille für den Kampf um Berlin an die 
Brust geheftet, und damit wurde er nach 
Hause geschickt. Es hieß: Die Heimat war- 
tet auf ihre Helden, die dankbare Heimat 
will die Wunden ihrer Befreier pflegen. 

Oberleutnant Bondaretz wußte, wie 
seine befreite Heimat aussah. Soll sie noch 
ein wenig warten, verdammt noch mal. 
Warum sollten sich hier jetzt anderein die 
heiß eroberten Betten legen? 

Bondaretz empfand diesen Marschbefehl 
in die Heimat als glatten Betrug, und er 
ärgerte sich grün und blau, als er auf der 
langen Heimreise den neu ausgehobenen 
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a AUF DEN SPUREN VON JOHANN JAKOB ASTOR. 
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Die Brücken von New York — sie weben aus Stahl das ge- 
waltige Netz des Millionenverkehrs der Riesenstadt. Turm= 
hoch über dem Hafengetümmel schwingt die Brooklyn Bridge 


hal hinüber zu den Betonklippen von Manhattan. Der Deut= 
er sche Roebling schuf die kühne Hängebrücke vor nun 70 
En Jahren. - Unweit von hier, an der »Waterfront« des dama= 

ligen Hafenstädtchens, fertigte hundert Jahre zuvor JOHANN 
lese Jakos AsTor, Einwanderer aus Süddeutschland und aufstre= 
snnt bender Jungkaufmann, sein erstes Segelschiff nach China ab. 


Als Mundstück für de ASTOR Die Rauderin der ASTOR emp- 
wurde Naturkork gewählt. findet das Kork-Mundstüc als eine 


@ 
Das Kork-Mundstük schükt den besondere Annehmlickeit; es nimmt 


4 edlen Tabak beim Rauchen vor alln kaum eine Spur des Lippenstiftes an. 

wie fremden Einwirkungen und bringt Das Naturkork-Mundstück der 

och Öine das reine Aroma der ASTOR ASTOR 

. erst zu voller Geltung. erschließt den reinen Rauchgenuß. 
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Truppen begegnete, die als Basatzungssol- 
daten mit neugierigen Gesichtern nach 
Westen rollten. 

Zu Hause erwarteten Oberleutnant Was- 
sili Bondaretz seine Frau Halina, seine 
aufregend schöne Schwägerin Katja und 
ein Haufen verwahrloster Kriegsgefange- 
ner, die er als Kommandant zu bewachen 


hatte, 
* 


In den ersten Januartagen des Jahres 
1947 erzählt Horst Bark seinem Komman- 
danten: „Kapitän Primak war gestern 
hier ...” 

Oberleutnant Bondaretz konnte Kapi- 
tän Primak vom Stab nicht leiden. Zwei- 
mal war ihm Primak bei der eigennützigen 
Verwendung von Baumaterialien, die 
eigentlich in dieGruben undFabrikanlagen 
gehörten, zuvorgekommen. 


„Interessant, diese neuen Pläne“, fuhr 
Bark fort. „Das mit dem Wellblech ist 
wirklich eine großartige Idee.” 

Bondaretz sah seinen Dolmetscher miß- 
trauisch an. Irgend etwas war ihm an die- 
sem „Plenni“, der in wenigen Jahren er- 
staunlich gut russisch gelernt hatte, nicht 
mehr geheuer. Irgend etwas stimmte da 
nicht. Hinter diesen Augen, in deren Win- 
keln immer ein vergnügter Spott saß, ver- 
barg sich sicher eine Teufelei. Womöglich 
hatte dieser Bark tatsächlich etwas mit 
Katja. Einmal hatte Bondaretz die beiden 
überrascht, als sie in der Küce dicht 
nebeneinander standen. Sehr vertraulich 
hatte das ausgesehen. Bondaretz wollte 
nicht, daß sich seine Schwägerin, die sich 
ihm gegenüber immer so kalt und zimper- 
lich benahm, mit einem Gefangenen ein- 
ließ. Das konnte er sich als Kommandant 
einfach nicht leisten, das mußte unter- 
bunden werden, wenn dieser Bark auch 
Betten und Schränke organiserte, und wo- 
möglich mit Kapitän Primak unter einer 
Decke steckte. 

„Was für eine Idee“, fragte Bondaretz 
und ärgerte sich, daß er als Kommandant 
von einem Plenni neue Ideen erfahren 
sollte. 

Bark war zu vorsichtig, um ein erstaun- 
tes Gesicht über die Ahnungslosigkeit sei- 
nes Kommandanten zu machen. „Unser 
Kesselhaus soll also jetzt doch nicht mit 
den neuartigen Dachplatten gedeckt wer- 
den, sondern mit Wellblech“, sagte er 
leichthin. „Ich finde, das ist wirklich eine 
fortschrittliche Idee.” 

„Und die Platten“, brüllte Bondaretz un- 
beherrscht, „wasgeschieht mit den Platten?“ 

Er dachte an die vielen schönen Dach- 
platten, die inzwischen zum dritten Male 
angeliefert worden waren. 20 Rubel das 
Stück. Tausende lagen in den Schuppen. 

Horst Bark zuckte unschuldig mit den 
Schultern. „Davon hat mir Kapitän Primak 
noch nichts gesagt. Vielleicht befiehlt er 
morgen oder übermorgen, daß die Platten 
zum Basar transportiert werden.“ 

„Parasit!” schrie der Kommandant, „wie- 
der willst du die Sowjetunion bestehlen.” 


„Ich“, machte Horst Bark erstaunt, „ich 


wollte ihmen nur eine Chance geben, . 


Kommandant. — Kapitän Primak arbeitet 
schnell und vor allem leise... Das Well- 
blech soll schon unterwegs sein...” 

Der Oberleutnant Wassili Bondaretz 
scheuchte zu Hause seine Frauen in die 
Küche und warf sich auf sein Bett, daß die 
Stahlfedern hell aufschrien. Der Primak 
war ein abgefeimter Schurke, der Bark 
ein faschistischer Bandit und Katja eine 
hinterhältige Hure, Bondaretz schwor sich, 
der Reihe nach alle zu erledigen: erst Pri- 
mak, dann Bark, dann Katja. Mit dem Pri- 


mak mußte man vorsichtig sein. Der hatte 


im Stab und bei der Bergwerksleitung 
gute Freunde sitzen, außerdem hatte er 
Bondaretz jedesmal, wenn Dachplatten 
verschoben worden sind, den Mund ge- 
stopft. Zuletzt mit einem Kanister Ol, mit 
einem armseligen Kanister Ol, wo Tau- 
sende bar auf die Hand verdient worden 
sind. Diesmal würde er vielleicht zwei Ka- 
nister abkriegen? Und warum? Weil der 
Primak mit dem Banditen Bark das Ge- 
schäft allein machte. Und warum machte 
er es allein? Warum machte nicht er, der 
Kommandant Wäassili Bondaretz, das Ge- 
schäft? Warum sollte er sich alles vor der 
Nase wegschnappen lassen, hier zu Hause 
so wie vor zwei Jahren in Berlin? 


Wenn man schnell und leise arbeitete, 
ging alles reibungslos. Oberleutnant Was- 
sili Bondaretz wunderte sich ein wenig, 
wie reibungslos alles ging. In einer halben 
Stunde hatte Bark den Lastwagen bela- 


‘den und in die Stadt gefahren. Er belie- 


ferte dieselben Adressen, vor denen Kapi- 
tän Primak schon zweimal mit den Dach- 
platten des Kesselhauses vorgefahren 
war. Bondaretz hatte eigentlich nichts wei- 
ter zu tun, als zu kassieren. Zweitausend 
Rubel drückte er Bark in die Hand. 

„Viertausend, Kommandant“, verlangte 
der. 

Bondaretz tippte nur an seine Pistolen- 
tasche, die am Schulterriemen baumelte. 

„Viertausend muß ich haben, Komman- 
dant”, wiederholte Bark und übersah die 
Pistole. „Soviel hat mir Kapitän Primak 
versprochen, Der wird mir morgen auch 
die Pistole auf die Brust setzen, wenn er 
die leeren Schuppen vorfindet. Was soll 
ich dann sagen, Kommandant. — Außer- 
dem ist für mich doch alles vorbei. Wenn 
Kapitän Primak jetzt das Wellblech ver- 
kauft, wird er mich an dem Geschäft nicht 
beteiligen... 

„Gut, Bark“, sagte Bondaretz und hatte 
plötzlich ganz böse Augen. „Viertausend 
Rubel für dich. Aber morgen um sechs be- 
ginnt deine Schiht im Bergwerk. Ich 
brauche keinen Dolmetscher mehr.” 

Mit dreitausend Rubeln in der Tasche 
fuhr Katja nach Charkow zur Demobili- 
sierungskommission, um die Papiere zu 
kaufen. Ihrem Schwager sagte sie, sie 
fahre nach Hause zu ihrer Mutter nach 
Kiew. Makejewka wollte sie nie wieder- 
sehen. Bondaretz bekam einen schreck- 


Bi 


lichen Wutanfall, trank eine Flasche Sa- 
mogonka leer und schoß fünf Löcher in 
den neuen Schrank. Als er schließlich er- 
schöpft einschlief, steckte Katja die Pi- 
stole unbemerkt ein, 

Bark arbeitete im’Kohlenbergwerk und 
zählte die Tage. Mitte März kam Katja 
aus Charkow zurück. Sie mietete in Make- 
jewka ein Zimmer und ging kaum aus 
dem Haus, um von ihrem Schwager nicht 
zufällig gesehen zu werden. Nur bis zu 
einem Schneider mußte sie gehen, der eine 
Kapitänsuniform anfertigte, und bis zum 


Basar, wo sie Orden, Stiefel und Mütze 
kaufte. Horst Bark konnte Katja nur zwei- 
mal besuchen. Müde und zerschlagen von 
der Arbeit im Schacht schlich er aus dem 
Lager, wenn er wußte, daß Bondaretz 
Ziehharmonikaspielen lernte. Hannes 
Ludwig aus Köln brachte ihm einige Griffe 
bei und bekam dafür den erträglichen 
Job als Heizer. 

Am 4. April hatte Bark Tagschicht von 
sechs Uhr früh bis nachmittags um vier, 
In der Nacht vom 4, zum 5. April wollte 
er das Arbeitsbataillon 280/405 verlassen, 


Noch zweihundertvierzig Minuten 


Der schwere Atem erschöpfter Men- 
schen füllte den Raum. Horst Bark klam- 
merte sich an das Schimmern eines Fen- 
sters, um nicht auch von dem Schlaf ver- 
schluckt zu werden, der aus siebenhundert 
Lungen zu einer stickigen, verpesteten 
Wolke aufstieg. Die phosphoreszierenden 
Zeiger der Armbanduhr, die Katja ihm vor 
einigen Tagen zugesteckt hatte, rückten 
nicht von der Stelle. Noch vier Stunden, 
hämmerte sich Bark ins Bewußtsein, noch 
zweihundertvierzig Minuten, noch tausend- 
vierhundertvierzig Atemzüge ... 

Die werden auch vorübergehen, nur zäh- 
len darf man sie nicht. Zählen darf ich 
ganz bestimmt nicht, befahl sich Bark, sonst 
sacke ich ab. Man kann nicht vier Monate 
lang eine Flucht bis in alle Einzelheiten 
vorbereiten, um dann die letzten vier 
Stunden zu verpennen. Um drei Uhr 
geht’s los, unwiderruflich, ohne Abschied 
und Marschverpflegung ... 

Als sie vor drei Monaten den Acker- 
mann zurückgebracht haben, hatte er kei- 
nen Zahn mehr im Gesicht. Herr im Him- 
mel, war das ein Gesicht ... Sie haben 
Ackermann beim Morgenappell vor das 
angetretene Arbeitsbataillon gestellt, denn 
jeder sollte das Gesicht sehen. Und Bonda- 
retz war stolz. „Wir kriegen jeden, ver- 
laßt euch darauf“, verkündete er und 
blähte sich dabei mächtig auf, „jeden fange 
ich wieder ein ...“ In vierzehn Tagen ha- 
ben sie den Ackermann dann fertig ge- 
macht. Er war der erste und der letzte, der 
aus dem Arbeitsbataillon 280/405 ausge- 
rückt ist. Offiziell wurde als Todesursache 
bekanntgegeben: gestorben an Krankheit 
und Erschöpfung, an den Folgen seines 
Fluchtversuches. 

Es gibt eine Müdigkeit, die ist stärker 
als alle Angst. Ackermanns Gesicht half 
Bark kaum über die nächsten fünf Minu- 
ten. Er wälzte sich auf dem Bauch, zog die 
Knie an und suchte die unbequemste Lage. 
„Gib endlich Ruhe, Mensch“, knurrte sein 
Nebenmann. Um zwei Uhr ist Wachablö- 
sung, überlegte Bark zum hundertsten- 
mal. Vorher hat's keinen Zweck. Dann 
machen sie einen Rundgang, oder sie ma- 
chen ihn nicht. Aber sie könnten ihn 
machen, und deshalb ist's besser um drei... 
Und wenn sie ihn machen, ist’s auch egal. 


In Makejewka bei Stalino begann das russische Abenteuer des Kriegsgefangenen Horst Bark aus Berlin. Den Zusammenbruch hatte er in Österreich 
erlebt, wo die Luftwaffeneinheit, der Bark angehörte, von den Amerikanern den Sowjets ausgeliefert worden war. Im Dezember 1945 stand in Makejewka 
das Arbeitsbataillon 280/405 und wurde in die Kohlengruben geschickt. Jahrelang bot sich den Kriegsgefangenen das gleiche Bild: armselige Hütten zwischen 
riesigen Abraum.ualden, abgearbeitete Menschen, denen es am Primitivsten fehlte. Als erstes wurden die riesigen Kirow-Werke (Hintergrund) in Betrieb gesetzt 
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Sollen sie docn ruhig ins Wachbuc ein- 
tragen: Feldwebel Horst Brunowitsch mel- 
det sich ab zum Heiratsurlaub. Schreib 
schon endlich, Mensch, mein Zug geht um 
drei. Wachbücher haben die hier, so dick 
wie ein Berliner Telefonbuch. Eintausend- 
vierhundertvierzig Namen, und der Schlot 
fängt ganz von vorne an, A wie Acker- 
mann. Den gibt’s nicht mehr, man sollte 
dahinter ein kleines Kreuz machen 

Auch hinter Horst Brunowitsch gehört ein 
Kreuz. — Der Name ist gestrichen, Herr 
Feldwebel. — In Ordnung, Mensch, der 
Name ist geplatzt, den fängt auch keiner 
mehr ein. — Ohne Namen dürfen Sie aber 
nicht durch die Sperre. — Mein Name ist 
bei Katinka, da will ich hin. Mach schnell, 
Mensch, um drei geht mein Zug. Es gibt 
keine alberneren Träume, als Zugverpassen 
Fehlt nur noch, daß mir hinten das Hemd 
heraushängt. — Keinen Namen haben ist 
schlimmer als ein heraushängendes Hemd. 
— Ich hab einen Namen, einen ganz neuen, 
für 3000 Rubel, fragen wir Katinka. — 
Fragen wir doch Oberleutnant Bondaretz. 
— Nicht Bondaretz, was hat Bondaretz da- 
mit za tun, gar nichts hat er damit zu tun, 
glaub mir das, warte nurnoch dreiMinuten. 
— Gut, drei Minuten. Ein Mensch muß 
doch seinen Namen wissen. Denken Sie 
an ihren Vater, wie heißt ihr Vater. — 
Den kenne ich nicht, der ist General. — 
Man soll sich nicht mit fremden Vätern 
schmücken. — Federn heißt das. — Hier 
ist dein Vater, schreit Bondaretz, und ist 
plötzlich General und rennt mit gezückter 
Pistole über den Bahnsteig drei. Bark, 
schreit er, und nochmals — Bark... 

„Nikolai Petrowitsch Tschernenko“, 
stammelte Horst Bark und fuhr verstör! 
auf. Punkt drei Uhr, stellte er befriedigt 
fest und war sofort hellwach. Nikolai 
Petrowitsch Tschernenko, wiederholte er 
leise, es wird gut sein, den Namen künftig 
auch im Traum zu behalten. 

Er blieb noch zwei Minuten liegen und 
hörte auf das regelmäßige Schnarchen und 
Stöhnen im Raum. Dann stieg er vorsich- 
tig von der Pritsche und zog sich Schuhe, 
Rock und Hose an. Was von den armseli- 
gen Habseligkeiten eines „Plennis“ nicht 
unauffällig in den Rocktaschen Platz hatte, 
mußte hierbleiben. Mit einem Bündel 
über den Hof zu gehen, wäre sträflicher 
Leichtsinn gewesen. Der Eingang zur 
Unterkunft war draußen hell angestrahlt 
und lag im Blickfeld des Postens. 


Schritt für Schritt tastete er sich durch 
die Finsternis zur Tür. Jeden Tisch, jeden 
Schemel glaubte er deutlich zu sehen, er 
wußte ganz genau, wohin jeder dieser 
schlafenden Männer seine Schuhe hinzu- 
stellen pflegte und daß der Schneider Fau- 
pel aus Westfalen sein Kochgescirr im- 
mer an der Stirnseite der Pritsche an 
einen Nagel hängte, von wo es Nacht für 
Nacht von Latrinengängern polternd abge- 
streift wurde. Bark überlegte, ob er den 
Faupel nicht wecken sollte, um ihm auf 
Wiedersehen zu sagen, oder den Hannes 
Ludwig oder den Franz Bergmann... 
Keiner wußte was von seinen Plänen, nie- 
manden hatte er ins Vertrauen gezogen. 
Warum eigentlich nicht? Wahrscheinlich 
hätten sie ihm abgeraten, wahrscheinlich 
hätten sie gesagt, Horst, du laß das blei- 
ben, das geht schief... ewig können sie 
uns nicht in der Scheiße stecken lassen ... 
einmal fahren wir nach Hause, alle zu- 
sammen... 

Bis zur Latrine kann ich auf alle Fälle 
gehen, sagte sich Horst Bark und hob die 
Tür beim Offnen an, damit sie nicht so 
quietscht. Mit hängenden Hosen und offe- 
nem Rock ging er schnell über den be- 
leuchteten Vorplatz. 4 

Von der Latrine bis zum Stacheldraht- 
zaun waren keine dreißig Meter, und 
unter dem Draht durchzurobben, war keine 
große Sache. Der Zaun war eigentlich nur 
eine Formsache. Wer da durchkroch, hatte 
nicht mehr erreicht, als daß er auf der 
anderen Seite des Zaunes stand der 
über zweitausend Kilometer entfernten 
Freiheit um genau einen halben Meter 
näher. Mehr nicht, Auch die Posten und 
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Streifen waren im Grunde genommen nur 
eine. Formsache. Es hätte genügt, die 
„Plennis“ jeden Morgen abzuzählen, was 
ohnehin geschah, und wenn dann einer 
fehlte, war noch viel Zeit, um die Treib- 
jagd zu beginnen. 

Es war 3 Uhr 10, und Horst Bark mußte 
an Katja denken. Vielleicht war es auch 
für sie besser, wenn dieses ganze Unter- 
nehmen abgeblasen wurde. Schade um die 
teuren Papiere, schade auch um die schöne 
Uniform, aber immer noch besser als ein 
Gesicht, wie das von Ackermann, 

Schön und gut, aber sagen muß man es 
dem Mädchen wenigstens. Die zerfließt 
vor Angst und. Aufregung, während ihr 
tapferer Bräutigam friedlich auf der Latri- 
nenstange hockt. Zwanzig Minuten bis in 
die Stadt, zwanzig Minuten zurück, dann 
bleibt immer noch eine Stunde, um mit 
Katja zu weinen und zu beraten. 

Horst Bark ging langsam an den Zaun. 
Die Aprilnacht war mondlos, aber sternen- 
klar. Die Sträucher, die jenseits des Drah- 
tes standen, waren deutlich zu erkennen, 
dann kam nach etwa fünfzig Metern die 
Straße, die nach Stalino führte, und den 
Hintergrund bildete die Silhouette der 
Kirow-Werke. Bark spürte das taufrische 
Gras im Gesicht, als er sich Zentimeter um 
Zentimeter auf dem Bauch vorwärtsschob. 
Der Geruch der Erde stieg ihm in die Nase 
und über ihm schrie jemand: „Ruki werch!” 

Das fängt ja gut an, schoß es Bark durch 
den Kopf, und vor Schreck fuhr er mit dem 
Handrücken in den Stacheldraht. 


„Halt’s Maul, Idiot“, zischte er halblaut - 


und versuchte, immer noch platt im Gras 
liegend, zu erkennen, wo der Posten stand. 

Der kam mit der Maschinenpistole im 
Anschlag neugierig näher und fragte: 
„Wer ist's?” 

„Siehst du nicht, ich bin’s ... Komm, hilf 
mir heraus“. 

Der Posten hob den Draht an und half 
ihm heraus. Dann sprang er aber schnell 
wieder zwei Schritte zurück und befahl 
nochmals: „Ruki werch.“ 

Horst Bark dachte nicht daran, die 
Hände hochzuheben. Der Schmerz in der 
Hand und die Wut, bei den letzten fünf 
Schritten seiner so großartig vorbereite- 
ten Flucht geschnappt worden zu sein, 
machten ihn wild, 

„Tu das Gewehr weg,. Dummkopf, 
kennst du mich nicht ...? Ich bin doch der 
Bark, Horst Brunowitsch .. .” 


„Na und?” sagte der Posten und wurde 
allmählich auch böse. 

„Hör zu”, flüsterte Bark geheimnisvoll, 
„ih muß sofort in’ die Stadt, verstehst 

„ruki 


„Nein“, knurrte der Posten, 


- werch!“ 


„Hör, Freundchen, meine Braut fährt 
heute früh weg ... Hast du noch nie ein 
Mädchen zum Abschied geküßt ...?“ 

Der Posten fluchte gottslästerlih und 
endete damit, daß er „zur Wache!” schrie. 


„Schrei nicht, Blödian“, sagte Bark, 
„300 Rubel für dich ...” 
„Nein ... Ruki werch!” 


„Also gut, 400 ... Verdammt noch mal, 
das. Mädchen kostet mich eine Stange 
Geld ... Für 400 Rubel hol ich mir eine 
vom Moskauer Ballett...” 

Er griff in die Tasche und ließ die 
Scheine zwischen den Fingern knistern. 

„Nein“, sagte der Posten. 

„Gut, dann nicht“, sagte Bark und setzte 
sich ins Gras. „Schlag Alarm, laß mich ab- 
führen, durchprügeln, einsperren ... Das 


werd’ ich auch noch überleben, in zehn 
Tagen ist alles vergessen und du 
kannst noch lange hier vor dem Draht 
spazierengehen, bis dir wieder jemand 
400 Rubel bietet.“ 

„Woher hast du soviel Geld?“ 

„Einen Dreck geht’s dich an.” 

„Man wird’s dir auf der Wache abneh- 
men.” 

„Aber du wirst es dort nicht kriegen, da- 
für sorgen schon die Unteroffiziere,.“ 

„00“, sagte der Posten. 

„Nein, 400, mehr habe ich nicht.“ 

„Wann kommst du zurück?” 

„Um fünf ... 400 Rubel für eine Stunde 
Liebe, das ist eine Sünde ...” 

„Gib her.” 

„Erst schreib mir eine Quittung.“ 

„Eine was? Gottverflucht noch mal ... 
ruki werch!” 

„Du glaubst wohl, ich bin besoffen! Kein 
Geld ohne Quittung. Nachher schreist du 
wieder ruki werch und führst mich zur 
Wache. Was hab’ ich dann davon.“ 


Bark kramte einen Bleistiftstummel und 
Zeitungspapier, das er zum Machorkarau- 
chen immer bei sich trug, aus der Tasche. 

„Schreib auf den weißen Rand“, sagte 
er, „oder kannst du nicht schreiben?” 

„Ich kann schreiben“, sagte der Soldat. 
„Aber es ist dunkel.“ 

„Hell genug, um 400 Rubel zu zählen.“ 

„Was soll ich schreiben“, fragte der Po- 
sten versöhnlich und lehnte seine Maschi- 
nenpistole an den Stacheldraht. 

„Komm her an den Pfosten und schreib 
‚400 Rubel erhalten’ und daneben deinen 
Namen. Du hast doch einen Namen ...“ 

„Natürlich“, sagte der Soldat und malte, 
gegen den Balken gestützt, bedächtig 
seine Buchstaben auf den weißen Rand 
des Zeitungspapiers,. Bark stand dicht 
neben ihm und sah ihm zu. Mit der rech- 
‚ten Hand tastete er nach dem Lauf des Ge- 
wehrs. 

„Vielleicht kannst du auch noch das Da- 
tum aufschreiben“, sagte er und schlug 
dann aus Leibeskräften zu. Lautlos sackte 
der Posten zusammen. 


Er wird eine Beule kriegen, tröstete sich 
Bark, aber sonst sind Russenschädel hart, 
Was meinst du wohl, was der aus deinem 
Gesicht macht, wenn sie dich jetzt einfan- 
gen ... 

Sekundenlang horchte Bark mit angehal. 
tenem Atem in die Nacht. In den Kirow. 
Werken summten die Maschinen, die hell. 
erleuchteten Fenster der Montagehallen 
sahen neugierig herüber, und der Soldat 
röchelte im Gras. Bark zog den Rock aus 
und riß sein Hemd in dünne Streifen, Da- 
mit. fesselte er den Soldaten sorgfältig an 
Händen und Füßen, schob ihm einen Kne- 
bel zwischen die Zähne und band ihm den 
Mund zu. Dann schleifte er den schweren 
Körper bis in die Gebüsche am Straßen- 
rand. 

Vor fünf Uhr werden sie ihn nicht ver- 


“missen, rechnete Bark, und vor halb sechs 


werden sie ihn nicht finden. Spätestens 
um sechs ist der Teufel los. Das sind im 
besten Fall zweieinhalb Stunden Vor- 
sprung. Nicht sehr viel für ein Land wie 
Rußland. 


Die ersten Gehversuche eines Helden 


Katja war gar nicht so erregt, wie er er- 
wartet hatte. Sie stand unten vor der 
Haustür und ließ ihn wortlos herein. Er 
hörte, wie sie sorgfältig die Tür zuriegelte 
und ihm durch die Küche, in der die Haus- 
leute schliefen, oder so taten, als ob sie 
schlafen würden, in das Zimmer folgte. ı 

Alles stand bereit. Der große Holzkoffer 
war gepackt, auf dem Tisch dampfte eine 
Kanne Tee und auf dem Bett lag sorg- 
fältig ausgebreitet seine Uniform. 

Katja schnitt Brot und Wurst auf und 
schob ihm eine Tasse Tee hin. 

„Du solitest ein paar Bissen essen“, 
sagte sie und versuche es mit einem 
Lächeln. Keine Spur von Angst oder Er- 
regung war in ihrem Gesicht, ihm schien 
es beinahe, als sei sie zu ruhig. Mit dem 
Gesicht hätte sie sich vor den Traualtar 
führen lassen oder auch aufs Schafott. 

„War’s schwer?” fragte sie. 

Der röchelnde Soldat fiel ihm ein, und er 
fühlte, wie ihm speiübel wurde. Er würgte 
ein paar Bissen hinunter und trank gierig 
den heißen Tee. Die Angst rumorte wie- 
der in seinem Magen und er mußte an sich 
halten, um nicht hinauszulaufen auf die 
Straße in das Dunkel der Nacht... einfach 
zu laufen, blind, taub, halb irrsinnig vor 
Angst. 

„Mach schnell“, flüsterte er und riß sich 
die Kleider vom Leibe, „wir müssen weg, 
verstehts du,es geht um Minuten; Katinka, 
um gottserbärmlich Minuten...” 


Sie half ihm in die engen Stiefelhosen . 


und zog ihm die Gymnastiorka über wie 
einem Kind. . 

„Mein Held“, sagte sie belustigt und 
drehte ihn vor einen kleinen Spiegel, der 
an der Wand hing. „Wie gefällst du dir?* 

Er sah das Brustbild eines fremden Offi- 
ziers und erkannte sich selbst kaum wie- 
der. Ihr Arm lag schwer und ruhig auf 
seiner Schulter und ihre Blicke begegne- 
ten sich im Spiegel. 

„Paßt!“” Am liebsten hätte er laut auf- 
gelacht. „So fahren wir beide bis ans Ende 
der Welt.“ 

„Nicht nur wir beide”, sagte sie. 

„Wieso?“ fragte er und ahnte, daß jetzt 
wieder eine Überraschung im Anmarsch 
war. Sie starrten beide in den fleckigen 


Spiegel und ließen sich nicht aus den 
Augen. 

„Es tut mir leid, Horst” — sie sagte 
sonst nie Horst; der deutsche Name ging 
ihr noch zu schwer über die Lippen — 
„wir sind nicht ganz allein ... oder — 
wir werden bald nicht mehr allein sein...” 


Das kann ja prächtig werden, dachte er, 


grad so hab’ ich mir die Flucht eines Plen- 
nis immer vorgestellt, mit Frau und Kind, 
wie Josef im gelobten Land. 

„Wann?“ fragte er. 


„In sechs Monaten.” Sie ließ ihn stehen 
und setzte sich auf ihren Holzkoffer. „Nur 
deshalb habe ich das alles gemacht“, sagte 
sie tonlos, „fast nur deshalb. Ich will, daß 
es drüben zur Welt kommt, ich will, daß 
es einen richtigen Vater hat.“ 


„Gut so, Katinka, es soll sich nicht mit 
fremden Vätern schmücken ...” 


Er steckte seinen Ausweis und das Or- 
densbuc ein. Nikolai Petrowitsch Tscher- 
nenko, Kapitän der Panzertruppe, statio- 
niert in Shitomir, Held der Sowjetunion, 
ausgezeichnet mit diesem höchsten Orden 
für hervorragende Leistung bei der Offen- 
sive am Weichselbogen. Dafür hat der 
Held der Sowjetunion Freifahrt auf allen 
Eisenbahnen und sonstigen Verkehrsmit- 
teln, ausgenommen die Untergrundbahn 
in Moskau, ferner freien Eintritt in alle 
Kinos, Theater und Konzertsäle, und alle 
Angehörigen der Roten Armee müssen 
den Helden zuerst grüßen. Das ist aber 
noch nicht alles. Unter dem goldenen Stern 
am roten Band, dem kostbaren Signum 
eines Helden, hängt an der Ordensschnalle 
zweimal der Slawa-Orden, daneben der 
Alexander-Newskij-Orden, der nur an 
Bataillonskommandeure verliehen wird, 
dann die Medaille für den Kampf um Sta- 
lingrad, die Medaille für den Kampf um 
Berlin und schließlich der Kriegsorden mit 
der Inschrift: „Unsere Sache ist gerecht — 
wir haben gesiegt!“ 

Katja hatte an alles gedacht. Sie griff 
unter den Strohsack ihres Bettes und holte 
eine Pistole heraus. Sechs Schuß im Maga- 
zin, eine Patrone im Lauf, die Pistole ge- 
laden und gesichert. 


„Ein Abschiedsgeschenk meines Schwa- 


'gers“, sagte sie, ohne die Miene zu verzie- 


hen: Nur ihre Augen lachten und strahlt«n 
voller Zuversicht. 


Kurz vor fünf Uhr verließen sie das 
Haus. Die Dämmerung lag wie ein kühler, 
blasser Hauch über der Straße, die nach 
Stalino führte. Sie stellten sich neben 
einen Baum und warteten. Von Minute zu 
Minute wurde es heller. Er zündete sich 
eine.Papiros an und nahm sich fest vor, 
bei der letzten Patrone den Lauf in den 
Mund zu stecken. 

Nach zehn Minuten kam der erste Last- 
wagen aus der Stadt und holperte in Rich- 
tung Stalino vorbei, ohne sich aufhalten 
zu lassen. Hans Bark wagte es nicht, Katja 
anzusehen. Sie kauerte reglos auf deın 
Koffer und sagte keinen Ton. 

Als die Scheinwerfer des nächsten Waü- 
gens aufleuchteten, baute er sich in der 
Mitte der Straße auf. Fehlt nur, daß das 
jetzt ein Militärwagen ist, dachte er und 
entsicherte die Pistole in der Hosentasche. 

„Was ist los, Towarisch?”, fragte der 
Fahrer und steckte den Kopf aus seinem 
Kasten. 

„Wohin?“ schrie Bark durch das Häm- 
mern des Motors. 

„Mariupol, Genosse Kapitän, aber ich 
bin voll. Ich habe Treibriemen geladen 
und zehn Personen sitzen schon oben.” 

„100 Rubel“, sagte Bark, und beobac- 
tete Katja, die bereits an der Seitenwand 
des .offenen Lastwagens hochkletterte. 

„200, Genosse Kapitän, Kautschuk 
teuer und die Federn sind aile schon ge- 

„300“, sagte Bark, „wenn du schnell 
fährst.“ 

Sie fuhren am Stacheldraht des Lagers 
vorbei. Bark sah ein paar Gestalten trüb 
und verschwommen wie Schatten zur La- 
trine gehen. Dann kam der Strauch, hinter 
dem der geknebelte Soldat liegen mußte, 
und dann kam das freie Feld, über dem 
ein Frühlingstag anbrach. Katja klam- 
merte sich an seinen Arm, um nicht herun- 
tergeschleudert zu werden. Sechs Kilome- 
ter bis Stalino, überlegte Bark, vielleicht 
ist dort schon alles alarmiert. Es gab aber 
nur die übliche Kontrolle am Stadtrand. 
Der Genosse Kapitän, derHeld der Sowjet- 
union, und seine junge Frau mußten sich 
nicht einmal ausweisen. Der Wagen sprang 
und schleuderte ohne Rücksicht auf Kaut- 
schuk und Federn, pausenlos weiter in 
Richtung Süden. Nachmittags gegen zwei 
Uhr sahen sie das Asowsche Meer zwi- 
schen den Trümmern der Stadt Mariupol 
aufleuchten. Bei einem Fischer, dicht am 
Strand, mieteten sie ein Zimmer für 100 
Rubel pro Tag. 

„Kurpreise“, konstatierte Bark, .„aber 
auf der Hochzeitsreise soll man nicht spa- 
ren.” 


Er nahm seine Rußlandkarte und setzte . 


sich hinaus in die Sonne. Nach einer Weile 
sagte er: „Weißt du, was eine Sackgasse 
ist, Katinka?" 

„Sag.“ 

„Mariupol zum Beispiel ist am Ende 
einer Sackgasse, für uns jedenfalls. Von 
hier fährt jeder Zug zurück nach Stalino. 
Was meinst du wohl, wie man uns dort 
empfangen wird ...” 


(FORTSETZUNGO IM NACHSTEN HEFT] 


Am Rande einer endlosen, grundlosen 
Straße Rußlands wurde der Mann, der sich 
mit „fremden Vätern‘ schmückte, eines Tages 
selber Vater. Zu dritt setzten sie dann ihren Flucht- 
weg durch das Riesenreich fort: der Feldwebel 
Horst Bark, seine Frau Katja und der kleine Peter 
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EINE GLUÜCKBRINGENDE NACHRICHT EILT DURCH DIE WELT: 


Haarausfall und Kahlheit 


Herrn Siegfried Kraus aus Wörnsmühl bei Miesbach (Bayern) fiel sein Haar 
unaufhaltsam aus. Im März 1953 war nur noch ein häßlicher Haarkranz übrig. 

_ Eines Tages wurde er vom Percutor-Institut in München zur Heger’schen bio- 
kosmetischen Haarbehandlung angenommen. „Ihr Fall ist einer der schwie- 
rigsten, die wir gerade noch zur Behandlung annehmen“ — wurde ihm ge- 
sagt —, „und nur durch Geduld und Ausdauer kann ein Erfolg erzielt werden.“ 


“ Im Januar 1954 beendete Herr Kraus Heger’s kombinierte Heim- und In- 
stituts-Behandlung. Zehn Monate lang hat er daheim seine Kopihaut drei- _ 
mal wöchentlich 10 bis 15 Minuten lang gepflegt. Dazwischen ging er hier 
und da ins Institut zur „apparativen“ Behandlung. Ersı nach mehreren 
Wochen zeigten sich die ersten Härchen. Heute hat Herr Kraus wieder 
seinen gesunden, wenn auch noch etwas wild aussehenden Haarschmuck. 


Herr Kraus beliefert seit vielen Jahren im Raum Bay- 
rischzell - und Tegernsee Hunderte von Kunden mit 
Obst. Als er bei Kurbeginn voller Hofinung davon 
sprach, daß er durch Heger's Methoden nun doch seine 
Haare wiederkriegen ‚wird, da lachte man ihn überall 
aus. „Schade ums Geld“ — hieß es da, oder „Die Dun- 


men werden nicht alle“. Herr Kraus verzagte aber auch 
dann nicht, als sich wochenlang auf seinem kablen 
Kopf nichts zeigte und das Gelächter über seinen „Rein-. 


fall“ immer lauter wurde. Plötzlich ging aber doch der 


»Neuwuchs los. Heute ist so mancher, der Herrn Kraus 
auslachte, bei Heger in Heim- oder Institutsbehandlung. 


Friseurmeister „Peppi“ Zenzinger ist gleichzeitig auch 
Besitzer eines der größten Fremdengasthöfe in Wörns- 
tal. Herr Kraus war sein Stammkunde, zuerst zum Haat- 
schneiden, schließlich nur noch zum Rasieren. Herr 
Zenzinger sagt: „Ich konnte Herrn Kraus nicht helfen 
und glaubte ‚auch an keinerlei Erfolgsmöglichkeit. Wiı 
haben doch vergeblich mit allerlei Mitteln herumpro- 
biert und waren äußerst skeptisch geworden. Um so 
fassungsloser vor Erstaunen- war ich, als dann mit 


- Heger’s Methoden die Haare doch wiederkamen uns 
sich in voller Pracht dicht und kräftig entwickelten.“ 


Frau Erna Kraus war seinerzeit oft unglücklich, weil: 
ihr Mann kahl war (wie boshaft können doch manche 
unserer lieben Mitmenschen sein). Aber jetzt strahlt 
e vor Glück. Sie kann ihren Siegiried wieder kräitig 
‚beim Schopf fassen“. Sie sagte: „Natürlich habe ich 


Zuerst neue Haare haben, 
dann erst zahlen! 


Noch nie in der Geschichte wissenschaft- 
licher Kosmetik konnte der Offentlich- 
keit ein solches Angebot unterbreitet 
werden. Die Sicherheit der Heger’schen 
Methoden fordert jedoch geradezu zu so 
einer kostenlosen und vorhergehenden 
Beweisführung heraus. 

Wenn Sie also früher enttäuscht wur- 
den, soll Sie dieser risikolose Versuch 
davon überzeugen, daß Heger in wenigen 
Tagen Haarausfall abstellt oder wesent- 
lich bessert. In 14 Tagen erzielen wir, 
selbst an viele Jahrzehnte lang kahl 
gewesenen Stellen, einen richtig „greif- 


baren“ Neuwudhs. Er ist das Zeihen — 
für Sie und für uns —, daß Ihr Haar- 
boden auf Heger’s Meihoden gut an- 
spricht. 


Jeder wird vorersi 

kostenlos zur Probe behandelt, damit 

beide Teile die Erfo lichkeit ein- 
wandfrei n können. 


1. Jedermann in Westdeutschland wird 
unverbindlich vorbehandelt, bis er den 
Erfolg bzw. den Neuwuchs mit eigenen 
Augen sieht. Wir versenden solche 
Probebehandlung per Post, um die 
Erfolgsaussichten vorher zu prüfen. Für 
Institutsbehandlungen gelten ähnliche 
Bedingungen. 


2. Die wissenschaftlichen Grundlagen, 
Referenzen, Erfolgsnachweise, die Arten, 


Preise und die Dauer der Heim- und 
Institutsbehandlungen sind in einem Buch 
niedergelegt mit dem Titel: „Heger’s 
GOLDENE RATSCHLÄGE zur Erhaltung 
und Wiedererlangung gesunden Haar- 
wuchses.” Es hat fast 100 Seiten Text, 
über 100 Illustrationen und enthält viele 
bisher nicht bekannt gewesene Rat- 
schläge für die wissenschaftlich zuver- 
lässige Pflege gesunden und kranken 
Haares. Wer in Heim- oder Insti- 
tutsbehandlung treten will, wird 
gebeten, vor allem dieses Buch 
und die Bedingungen durchzu- 


3, Gegen einen Einsatz von DM 3.— 
(Ausland DTM 5.—) senden wir dieses 


Buch mit unserem ausführlichen Angebot 
unverbindlich zur Einsicht. Wer es ge- 
lesen hat und es binnen zwei Wochen 
zurücksendet, erhält sein Geld abzüglich 
Portospesen postwendend wieder. 


4. In kostenlose Vorbehandlung und 
später in zahlende Behandlung werden 
nur solche Fälle genommen, die nach 
unserer Überprüfung Aussicht auf Erfolg 
haben (Alter ist nicht entscheidend). 


5. Wir bitten, den Text von neben- 
"stehendem Gutschein auf eine Karte oder 
einen Brief abzuschreiben (oder auszu- 
schneiden und aufzukleben). Den Einsatz 
von DM 3.— bitte auf Postscheckkonto 
W. Heger, München, Nr. 111999, zu 
überweisen oder durch Nachnahme er- 
heben zu lassen. 


HEGER'S PERCUTOR-INSTITUT, MÜNCHEN, LEOPOLDSTRASSE 49 


Jetzt auch in Düsseldorf, Königsallee 98 / I. Stock 


auch dann lie ein voll 
meinen Mann auch äußerlich, ein lich schöner!” 
Jetzt aber ist ist doch jetzt unvergle 
| | Bitte senden Sie mir Vorerst ein Buch 
gegen Einsatz von DM 
Ich erlwerbe dadurch gleichzeitig das 
Recht Auf eine anschließende 
Kos TENLOSE PROBEKUYR 
Den Einsatz von DM 
[ überweise ich mit Postscheck 
Wilh, Heger, München, 111 999 ee 
lesen. ® Bitte mit Nachnahme. zuzügı, 
Spesen zu erheben (DM 3.50). 
Gewünschtes bitte Mitzutejlen 
= München 23/30, Leopoldstr. 49 
alino. 
dort 
diosen 
Peter 


junocreme wineiterte Shön- 
heitscreme. Sowohl als Nährcreme 
wie als schützende und mattierende 
Tages-Creme von hervorragender 
Wirkung. Eine Tag + Nacht-Creme in 
idealer Kombination für den univer- 
sellen Gebrauch; besonders aber 
auch als Spezial-Nacht-Creme für 
Frauen, die für diesen Zweck ein nicht 
allzu fettes Präparat bevorzugen; 
oder als halbfette Tages-Creme 
dort,wo die Haut eine ausgesprochen 
trockene Spezial-Tages-Creme nicht 
verträgt. Tube DM ı,20 Topf DM 2,50 


erfassenderWirkung. 
Verhindert die Bildung unreiner und 
großporiger Haut. Topf DM 1,50 


sie täglich und bin begeistert.” 


„Während meines ersten Filmes in Deutschland lernte 
ich die Kaloderma-Präparate kennen: ich gebrauche 


PAOLA LOEW 


aktive Aufbaucreme. Wird von der 
Haut vollständig absorbiert. Verhin- 
dert und beseitigt Faltenbildung. 
Festigt und regeneriert das Haut- 
gewebe. Taube DM 1.20 Topf DM 2,50 


nachhaltig 
schützt die Haut gegen Witterungs- 


gert die Aktivität der Hautzellen, er- 
hält die Haut jugendfrisch und spann- 
kräflig. FI.DM 2,20 Doppel. DM 3,60 


NB: Für die Pflege Ihrer Haut ist die Wahl der richtigen Seife 
von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb empfehlen wir Ihnen 
Kaloderma Seife: sie ist sahnig, mild, von unübertroffener Reinheit 
und wird aufBasis von Honigund Glyzerinhhergestellt,kosmetischen 
Substanzen von erprobter Wirksamkeit. KALODERMA SEIFE 


Roman der Leidenschaft. von Werner Jörg Lüddecke 


Bisher geschah es: Der 1. Offizier des Trampdampfers „Colon’, Josuah Mombasser, war 
auf der Fahrt von den A nach I} g in der Kabine der verführerischen June Monroe über- 


wältigt worden. Man hatte ihn in Ketien ge 
Möchten. Er tauchte in’einem halbzerstörten Ke 
Schicksal für drei Menschen, die 


Flöchtling M 


1. im Hamburger Hafen gelang es ihm jedoch zu 

er an der Michaeliskirche unter. Dort wird er zum 
gegenüber der Ruine wohnen. Es sind der Schilfsagent Alfred 

Thiem, sein kleiner Sohn ‚John und seine Nichte Hedda. 

d Altred Thiem beginnt, wie ein Raubtier die junge aufblühende 


Hedda und John unterstützen heimlich den 


Hedda zu umkreisen. ‘June Monroe schickt inzwischen den Schiffs era: Manuel rı! die Suche nach 


wird schwer verletzt "in einem Trümmerfel: 
untersucht den Fall. Kriminalassistent Pahl entwickelt seine Theorie. 


auf Kriminalpolizei 
ha iber einmal versucht, 


auf dem Platz zu stehen, von dem Manvel wurde. 


Stelle, an der man den Jungen 

fand, in die Ruinen geklettert.“ 

„Ja. Ich war heute morgen dort. 
Und ich fand oben in den Trümmern — 
es sind übrigens nur sieben Meter — deut- 
liche Spuren einer Kletterpartie, die erst 
kürzlich stattgefunden hat.” 

Der Kriminalrat funkelte den Jungen 
boshaft an. „Das können Schrottsucher 
gewesen sein. Oder Kinder.“ 

Pahl kannte das Spiel und er wußte, 
daß es nicht gespielt wurde, um ihm die 
Pointe zu verderben. Der Chef hatte Ge- 
schmack gefunden an der Arbeit seines 
Assistenten; er stellte keine Fangfragen, 
um sich an der Lückenlosigkeit von Pahls 
Untersuchungen zu erfreuen. 

Und der Assistent sagte: „Das ist rich- 
tig. Es ist jedoch nicht, anzunehmen, daß 
Kinder oder Schrottsucher in sieben Meter 
Höhe über einem Trümmerfeld 18 Ziga- 
retten einer in Deutschland nicht verkäuf- 
lichen, südamerikanischen Marke rauchen. 
Elf Stummel fand ich oben in der Ruine, 
den Rest unmittelbar am Fuß der Brand- 
mauer. Und ich fand auch die Stelle, wo 
ein Teil der Zigaretten ausgedrückt 
wurde.“ 

„Schön“, sagte der Chef. „Was aber 
weiter? Kann man nicht auch einen Mann 
mit einem wohlgezielten Steinwurf von 
dort oben herunterholen? Ich finde, es ist 
gleichgültig, ob man einem ein Ding über 
den Zylinder haut oder ob man ihm einen 
Backstein an den Schädel schmeißt.“ 

Nachsichtig, ein bißchen despektierlich 
schon, lächelte der junge Beamte. „Das ist 
richtig,” sagte er. „Es hat sich jedoch noch 
einiges andere ereignet, heute morgen. Es 
fliegt mir gewissermaßen alles zu, fast 
geniere ich mich.“ 

„Falsche Scham! Ein Kriminalist ohne 
Glück kann einpacken und nach Hause 
gehen. Den Beruf aufgeben, verstehen Sie. 
Allerdings, wenn das alle täten, die wir 
hier haben, würden ganze Zimmerfluchten 
frei. Schön, also weiter. Was ist Ihnen zu- 
geflogen?” 

Wieder blätterte der Assistent in seiner 
Mappe. „Ich habe hier ein Protokoll — 
ein bißchen umständlich, aber immerhin.” 


Der Chef hob abwehrend beide Hände. 
„Bitte, nicht das ganze Protokoll. Die Quin- 
tessenz genügt.” 

„Ein Werftarbeiter war bei mir: ein ge- 
wisser Kurt Zilasko. Er wohnt gegenüber 
der Unfallstelle und hat eine gelähmte 
Mutter, die nachts am Fenster zu sitzen 
pflegt.“ 

„Aha, der Kronzeuge”, murmelte der 


er Chef nickte. „Wenn ich recht 
De sind Sie also über der 


-Kriminalrat. „Und was hat der Mann ge- 


standen?“ 

Kriminalassistent Pahl wurde “etwas 
ärgerlich. Das war so eine dumme Art 
vom Chef, das Ergebnis exakter Unter- 
suchungen durch alberne Bemerkungen zu 


- entwerten. Er sagte: „Die Frau hat den 


Verunglückten über eine halbe Stunde 
beobachtet. Er stand regungslos auf der 
Brandmauer. Als die Frau dann einmal 


einen Augenblick ihren Kopf wandte, war 
er spurlos verschwunden, 
nehme ich an.“ 

„Und kein Schrei, kein Hilferuf?* 


„Nichts. Das hat mich auch stutzig ge- 
macht. Immerhin, die Stelle, an der er ge- 
funden wurde, lag genau unter seinem 
Standort. Er konnte gar nicht anders 
fallen.“ 

Der Chef schien zufrieden. „Sehr schön“, 
sagte er. „Hört sich alles plausibel an. 
Schade nur, daß eine ganze Kleinigkeit 
noch zu klären bleibt. Wenn Sie mir dar- 
über auch noch Aufklärung geben könn- 
BB... 

Pahl verzog keine Miene. Er strahlte 
gewissermaßen nach innen, als er, kühl 
und sachlich seinen besten Pfeil abschoß. 
„Das Geld, die Handtasche, die Mund- 
harmonika, kurz, ziemlich der gesamte In- 
halt jenes verschwundenen Päckchens, 
das die Mannschaft dem Schiffsjungen 
mitgab. Es fehlen lediglich die Zigaretten 
und ein paar Mark deutsches Geld.“ 

„Wo war das Zeug?” 

„Jemand hatte es gefunden und wohl 
ursprünglich die Absicht gehabt, es zu 
behalten. Aber dann plagte ihn das Ge- 
wissen. Alles in allem scheint .der Ver- 
dacht eines versuchten Raubmordes nicht 
mehr zu bestehen. Ich möchte Ihnen nicht 
vorgreifen, Herr Kriminalrat, aber — —“ 


„Greifen Sie ruhig vor, Pahl. Sie haben 
einen guten Griff. Kommen wir also zu 
Ihrer Theorie.“ 

Ein bißchen fuhr dem jungen Kriminal- 
beamten der Schreck in die Glieder. Du 
meine Güte, dachte er, nun habe ich doch 
mein Pulver so ziemlich verschossen. Ist 


der Kerl denn noch nicht zufrieden? Was 
will er denn noch für eine Theorie? 

Was also ist mit diesem Mombasser 
los? Was ist das für ein Mann und war- 
um legen diese Leute von dem Panama- 
Tramp so gesteigerten Wert auf seine 
persönliche Anwesenheit an Bord? Müß- 
ten doch eigentlich froh sein, den Bur- 
schen nicht mehr zu sehen, oder? 
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„Was halten Sie davon, Pahl. Schießen Sie 
los —, oder nein, warten Sie. Ich lasse 
uns einen Kaffee machen.” 

Er drückte auf den Klingelknopf, und 
das säuerliche Fräulein Kleiber erschien 
mit Stenogrammblock und nadelspitzem 
Kopierstift. 

„Kaffee”, sagte der Kriminalrat, „Und 
zwei Tassen. Pahl hat Geburtstag heute.“ 

Fräulein Kleiber verzog das altjungfer- 
liche Gesicht zu einem süßlichen Lächeln 
und sagte: „Meinen herzlichen Glück- 
wunsch.“ Und der Assistent, dessen Ge- 
burtstag in Wahrheit erst ein halbes 
Jahr später lag, bedankte sich freundlich. 
Der Chef grinste unverschämt. Dieser 
Pahl gefiel ihm; der war nicht zu ver- 
blüffen. 

' Sie warteten, bis der Kaffee kam. Der. 
Kriminalrat führte noch ein paar Telefon- 
gespräche und Pahl blätterte in seiner 
Akte und legte sich etwas zurecht, was 
so etwas Ähnliches wie eine „Theorie“ 
im Sinne des Chefs sein mochte. 

Dann war es soweit. Das aromatisch 
duftende .Getränk stand vor ihnen; Pahl, 
nachdem er vorsichtig ein Schlückchen ge- 
schlürft hatte, sagte, ein wenig weit aus- 
holend: „Wenn einer Feinde hat, die über 
einige Intelligenz verfügen, so kann es 
zuweilen geschehen, daß er auf die Nase 
fällt ohne eigenes Verschulden. Theore- 
tisch z. B. glaube ich persönlich in der 
Lage zu sein, einen unbescholtenen Mann 
zumindest für einige Zeit hinter Schloß 
und Riegel zu bringen. Dergleichen, wie 
immer es ausläuft, tut dem guten Ruf Ab- 
bruc. Hinterher heißt es dann meistens: 
Schön, er ist wieder raus. Er ist vielleicht 
unschuldig. Aber ein Körnchen Wahr- 
heit wird schon dran sein. Dieser Josuah 
Mombasser hat Feinde. Zumindest einen 
Feind.” 

„Ter Jonker?” 

„Ja, den augenblicklichen Kapitän der 
‚Colon‘.* Ein hübscher Sprung übrigens, 
wenn man bedenkt, daß dieser Mann vor 
wenigen Wochen noch 2. Offizier war. 
Ih habe mir den Burschen angesehen. 
Er — nun sagen wir mal, er liegt mir 
nicht besonders.” 

„Damit wollen Sie sagen, daß Sie ihn 
für einen krummen Hund halten.” 

„Genau das.“ 

Wieder blinzelte der Chef erfreut. Ein 
prächtiger Bursche, dieser Pahl, dachte er. 
Bekennt Farbe, redet nicht um den Brei 
herum und wartet nicht ab, bis ich meine 
Meinung kundgetan habe. 

Und Pahl fuhr fort. „Ih habe mir auch 
den Zeugen angesehen, diesen Korvatsch 
oder so.” 

„Auch ein krummer Hund?” 

„Auch ein krummer Hund, Aber ein 
ungescickter Bursche. Es gibt da einige 
Widersprüche in seiner Aussage, die ich 
nicht auf die mangelhafte Sprachkenntnis 
unseres Dolmetschers zurückführen kann. 
Das «iles gab mir zu. denken. Doch am 
interessantesten war meine Begegnung 
mit dieser amerikanischen Dame. Ich traf 
sie im Krankenhaus und lud sie anschlie- 
Pend zu einem Schnaps ein, Würde es sie 
sehr überraschen, wenn ich Ihnen sage, 
daß sie den Mann, diesen Mombasser, 
liebt” 

Der Kriminalrat beschrieb mit seiner 
Zigarre einen kleinen Bogen in der Luft 
und entgegnete: „Mein lieber Pahl, mich 
überrascht überhaupt nie etwas. Immer- 
hin muß ich zugeben, daß ich an diese 
Möglichkeit nicht gedacht habe. So so, die 
Dame liebt diesen Burschen. Dann aller- 
dings ist es mir nicht verständlich, warum 
sie so ein Geschrei erhob, als er sich ihr 
in unverkennbarer Absicht näherte.” 

Pahl nickte und ließ einen unterdrück- 
ten Seufzer hören —. 

„Das ist einer der wenigen Punkte, die 
in meiner Rechnung noch unklar sind.” 

„Und — wie lautet Ihre Rechnung?” 

„Relativ einfach. Da haben sich ein paar 
Leute zusammengetan, um Josuah Mom- 
basser fertigzumachen. Sie haben sich ein 
Ding ausgeknobelt, und der Mann war 
dumm genug, darauf hereinzufallen.” 

‚ „Sie halten also gar nichts von dieser 
Vergewaltigungsgeschichte?” 

„Das will ich nicht sagen. Aber ich frage 
mich: wie kam es dazu? Der Mann hat 
einen vorzüglichen Leumund. Er ist bei 
der Mannschaft beliebt, und das will etwas 
heißen auf einem Trampdampfer. Ich bin 
fest überzeugt, wenn wir den Burschen 
fangen könnten, wäre ihm mehr gedient, 

„als er ahnt.” 

Der Kriminalrat erhob sich. „Also gut“, 
sagte er. „Fangen Sie ihn. Nehmen Sie 
an Leuten, was Sie brauchen, Ich will 
diese lästige Geschichte los sein. Wann 
können Sie mir den Herrn Josuah Mom- 
basser bringen?“ 

Und abermals rechtfertigte der junge 
Assistent das Vertrauen, das der Ältere 
in ihn setzte. Er machte keine Ausflüchte 
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ein Dirigent den Taktstock erhebt, 
sind Eleganz und Noblesse versam 

An solchen Treffpunkten der vornehme 
tragen die Damen der großenf se 
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“den Inhalt des Kof- 


‘ gen den unteren ® 


auf diese an sich 
ziemlich blödsinnige 
Frage, er erhob sich 
ebenfalls und ent- 
gegnete kurz: „Bald. 
Zunächst einmal 
will jch mich ein 
bißchen mit dem 
kleinen John Thiem 
unterhalten, Ih # 

fand auf seinem 
Spielplatz verstreut 


fers, den die Dame 
Monroe gepackt 
hat, Alte Eisenkla- 
motten. Sie wären 
längst von Schrott- 
sammilern entfernt, 
wenn sie schon län- 
ger gelegen hätten. 
Außerdem sind- es 
alles ausrangierte 
Bestandteile einer 
Schiffsausrüstung. 
Ich glaube, der Jun- 
ge weiß gut Be- 
scheid.” 


Das Bett, in dem 
Josuah Mombasser 
lag, war nicht für 
seine Maße zuge- 
schnitten. Als er im 
Halbschlaf versuc- 


te, sich auszustrek- 
ken, stieß er mit 
den Füßen hart ge- 


Teil, und davon er- 
wachte er. Er rich- 
tete sich auf. Es war 


heller Tag. Die Son- 


ne schien durch das 

Fenster. Nach ihrem Stand mußte es 
gegen zehn oder elf Uhr am Vormittag 
sein, 

Mombasser überlegte. Er war in diese 
Wohnung gekommen, als es längst nach 
Mittag war. Er hatte also eine ganze 
Nacht geschlafen und einen Nachmittag, 
einen Abend und einen halben Vormittag 
dazu. Vielleicht aber war es noch länger 
gewesen. Vielleiht war heute schon 
übermorgen. 

Er richtete sich auf in seinem Bett. Da 
stand auf einem Rohrstuhl neben ihm 
ein Frühstück! Milch, belegte Brote, zwei 
Apfelsinen. Und es lagen dort Zigaretten 
und Streichhölzer. 

Mombasser griff sofort zu. Er vertilgte 
alles mit großem Appetit und steckte sich 
dann eine Zigarette an. Auf dem Rücken 
liegend rauchte er — und wartete. Es war 
still in der Wohnung. Er überlegte, was 
zu tun sei. Er war also bei Evangeli. Und 
die anderen, der Mann mit der Peitsche 
und John, waren weg. Verreist wahr- 
sceinlih. Er hatte ein Quartier, er 
konnte die weitere Entwicklung der 
Dinge abwarten. Das Bett, in dem er lag 
— zum Teufel ja, wie war er da hinein- 
gekommen? Er war umgekippt. Das Fie- 
ber, die Schwäche. Mußte schon ziemlich 
weit mit ihm sein, wenn ihm so etwas 
passierte. Und Evangeli hatte ihn ins Bett 


gebracht. 
Der Gedanke war ihm unbehaglich. So, 
wie er aussah —, ungewaschen seit Ta- 


gen, zerlumpt, Herr des Himmels! Er 
schlug vorsichtig die Bettdecke zurück 
und stellte zu seiner Beruhigung fest, Jaß 
er sein Beinkleid noch trug. „Wäre auch 
noch schöner” knurrte er. 

Dann erhob er sich und tat ein paar 
Schritte. Er war nicht ganz sicher auf den 
Beinen, es war so, als habe er Palmwein 
getrunken. Der Kopf völlig klar, aber die 
Beine wie von Kautschuk. Es ist das 
Fieber, dachte er. Immerhin, ich habe es 
überwunden, ich fühle mich erstaunlich 
frisch. Und gestern noch wollte ich am 
liebsten sterben. 

Mombasser ordnete seine Kleider und 
strich das Haar glatt. Dann hielt er Um- 
schau in dem Zimmer, Es konnte gar nicht 
anders sein, hier wohnte eine Frauens- 
person. Die Bilder an den Wänden, die 
gestickten Deckchen, die Nippes auf Tisch- 
chen und Kommode — das war alles Evan- 
geli. Er nahm einzelne Gegenstände in 
die Hand. Eine kleine Vase, ein Buch, ein 
Kästcherr mit Nähsachen. Und er dachte 
weiter: Merkwürdig, das scheint doch in 
allen Haushaltungen gleich zu sein. Was 
ist hier anders, als im Zimmer meiner 
Mutter in Porto Allegre? Kleine Bilder, 
Nähzeug, Nippes, ein Buch mit gestickten 
Buchzeichen. — 

Nengierig öffnete er ein wenig den 
Schrank. Da hing ihre Garderobe. Viel 
war es nicht. Drei dünne Kleidchen, ein 
verschossener Sommermantel, ein paar 
dürftige Schals und zwei Baskenmützen. 
Eine giftgrüne und eine rote. Die Schuhe, 


„Also — wo ist mein Besen .. .?“ * 


HEXEREIEN 


die im untersten Fach standen, waren ab- 
getreten und zeigten mannigfache Flick- 
stellen. Es ist eine arme Familie, dachte 
er merkwürdig, immer gerade bei den 
Armen findet man am ehesten Hilfe. 


Mombasser, der die Verhältnisse in 
Deutschland nicht kannte, konnte sich 
keinen rechten Begriff machen, zu welche: 
sozialen Schicht Evangeli und ihre Leutc 
gehörten. Eine große Wohnung war es 
immerhin und die Möbel waren gediegen 
und aus gutem Holz. Aber diese Deut- 
schen waren ja ein fleißiges Volk. Drüben 
in Südamerika lebten die Armen anders. 
Hütten aus Maisstroh, keine Wasser- 
leitung, keine Fensterscheiben. Hut ab 
vor diesen Deutschen! Vielleicht aber ist 
es auch ganz anders, dachte er. Vielleicht 
ist nur Evangeli arm. Es wäre ja möglich, 
daß sie zum Dienstpersonal gehört und 
schlecht gehalten wird. Die Tatsache, daß 
die ganze Familie verreiste ohne sie, 
sprach dafür. — Er wollte versuchen, da- 
hinter zu kommen. 

Er ging zur Tür, die auf den Korridor 
führte, öffnete sie behutsam und lauschte. 


„Ich rufe wegen des Wachhundes an, 
den Sie mir gestern verkauften“ 


Nichts rührte sich.’ Leise, kaum vernehm- 
bar rief er: „Evangeli?“ Und dann, als 
keine Antwort kam, etwas lauter: „Hallo, 
Evangeli!” 

Er bekam keine Antwort. Er war also 
allein in der fremden Wohnung. Vorsich- 
tig betrat er den Korridor. Er fand einige 
der Türen, die zu den anderen Räumen 
führten, geöffnet. Erspähte hinein, Nichts, 
keine Menschenseele. 

Und wieder rief er: „Evangeli!” 


Es blieb still. Er betrat die Küche, fand 
noch ein belegtes und angebissenes Brot 
und aß es ohne Bedenken auf. Dann ging 
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er weiter und gelangte in ein Badezim- 
mer. Natürlich waren das keine armen 
Leute! Wer so ein Badezimmer besaß ....! 


Er trat vor den Spiegel und musterte 
sih. Er hatte es sich schlimmer vor- 
gestellt. Der ungepflegte Bart, nun ja, 
dagegen konnte man etwas tun. Aber 
sonst war es eigenlich noch so ziemlich 
der alte Josuah Mombasser, der ihn da 
anblikte. Die Augen ein bißchen tief- 
liegend, von dunklen Rändern umschattet., 
Die Wangen eingefallen, die Lippen 
troken und rissig. Aber diesen Anblick 
kannte er ja. So sah man im allgemeinen 
aus, wenn man ein paar Tage nicht von 
der Brücke gekommen war. Nichts Beson- 
deres, keine Anzeichen dafür, daß sie ihn 
geschafft hatten. 

Er spähte in dem kleinen, sauber ge- 
kachelten Raum umher und fand, was er 
suchte. Einen Rasierapparat, der wohl 
ausrangiert war. Ein rostiges Ding, in 
dem eine alteKlinge steckte. Aber immer- 
hin ein Rasierapparat. Er trat an die 
Wasserleitung. Es waren zwei Hähne da, 
und er merkte zu seinem Entzücken, daß 
aus dem einen warmes Wasser floß, das 
von Sekunde zu Sekunde heißer wurde, 
Unbedenklichkeit überkam ihn. Er schloß 
die Tür zum Korridor ab und ließ dieses 
köstlihe, heiße Wasser in dichtem, 
dampfendem Strahl in die Wanne laufen, 
Dann riß er sich den Anzug vom Leib, 
diesen üblen Fetzen, den er seit Wochen 
shon nicht mehr vom Leib bekommen 
hatte. Der Wasserdampf hülite ihn ein, 
er begann mit lautem Gesang eine ge- 
waltige Bade-Orgie zu feiern. Es war 
alles da, was zu einem solchen Fest 
gehört. Seife, eine Bürste, ja sogar 
ein paar Zelluloid-Tiere, Enten, Gänse, 
Schwäne und Fische. So war er es ge- 
wohnt; so war es zu Hause! 

Und er tauchte ein in die Flut. Er 


Wündrich-Meißen 


ab- fluchte, weil es zu heiß war, ließ kaltes 
K- Wasser zu, schimpfte, als es dann zu 
hte kühl wurde. Er lachte, jagte die Tiere 
len durcheinander und erhob wieder seine 


Stimme zu mächtigem Gesang. Und im 
Takt des alten, englischen Shantys 


ich schrubbte er sein Fell mit der harten 
Er Bürste, daß es rot anlief. 
ri Als er dem Bade entstieg, war das 


Wasser eine‘ wundurchsichtige, graue 


2 Brühe. Schnell zog er den Stöpsel heraus. 
E Dann trat er wieder vor den Spiegel und 
En musterte den Rasierapparat. Viel war 
ee mit dem Ding nicht los, es würde eine 
En. ganz schöne Tortur sein. Aber der Bart 
ab mußte runter. 
ist Er seifte sich mit Kernseife ein, er rieb 
icht und rubbelte, bis er kein Gefühl mehr in 
ich den Fingerspitzen hatte, Dann begann er 
u mit einem tiefen Seufzer das schwere 
daß Werk. Jetzt war es aus mit dem Singen, 
. jetzt half ihm nur das Fluchen hinweg 
da. über diese, wie er vermeinte, böseste 
halbe Stunde, seines Lebens. Und Mom- 
d basser war ein weitgereister Mann; die 
en Flüche von fünf Kontinenten und sieben 


Meeren hallten wider in dem engen 
Raum. Aber zum guten Ende war es ge- 
schafft, Er verkleisterte die Wunden mit 
einer fetten Creme, die er fand, und war 
zufrieden mit dem Ergebnis. Er reinigte 
nun die Wanne und setzte alles in den 
alten Zustand. Dann ging er weiter aus 
auf Abenteuer. 

In einem der Räume fand er ein Tele- 
fon. Himmel ja, er hatte ja völlig ver- 
gessen, daß es auch Telefone gab in 
dieser bunten Welt. Er nahm den Hörer 
ab und wählte blindlings eine Nummer. 
Es meldete sich eine weibliche Stimme. 
Mombasser hatte natürlich keine Ahnung, 
wer das sei und was sie sagte. 

Nun, es war die dritte Schreibkraft des 


Valmeline - Modelle 


Domen und Herren und näherer Erklärung der neuen Valmeline - Stoffe. 


Wertvoller im Stoff, schlichter im Schnitt 


Bei der neuen Damenmantelmode 1954 setzt sich ein neuer, klassisch schlichter Stil 
durch. Im Vordergrund steht der Hänger. Er zeigt nicht mehr die Glockenform 
wie früher. Entscheidend ist sein schöner, gerader Fall. -— Dabei machte man eine 
Entdeckung: ein schöner, weicher Fall des Mantels ist nur möglich bei einem 
wertvollen, geschmeidigen Stoff (der Textilfachmann sagt, bei einem » weichen 
Schmelz« des-Gewebes). Dies ist der Grund dafür, warum Valmeline seine Mäntel 
nur in hochwertigen, geschmeidigen Stoffen mit einem weichen Schmelz des 
Gewebes bringt. Ein so schöner, weich fließender Fall des Mantels ist bei keinem 
gewöhnlichen Stoff möglich. Achten Sie beim Einkauf Ihres neuen Mantels 

auf den einmaligen » weichen Schmelz « des Valmeline-Stoffes. 


Steuerberaters Munk, ein Fräulein Erna 
Wittich. Sie sagte: „Hier beiMunk, Helfer 
in Steuersachen. Hallo? Hier bei Munk.” 

Und Mombasser, sich seiner Mutter- 
sprache bedienend: „Hallo, meine Däme! 
Haben Sie sich schon mal mit einer 
stumpfen Rasierklinge einen Wochenbart 
abgehackt? Natürlich nicht. Weil Sie ja 
eine Dame sind!“ 

Herr Munk, der hinter seinem Schreib- 
tisch feist und massig über Zahlen- 
tabellen hockte, knurrte böse: „Was’n 


mir gegen diesen Gutschein kostenlos 


Welche Mantelfarben im Frühjahr? 


den neuen Volmeline- Prospekt mit farbigen Abbildungen der neuen 


An Valmeline, Fulda, Abt. 15 p. Bitte senden Sie 


los da?" 
Das Fräulein Wittich wandte sich um R-) Grüne Töne sind besonders gefragt — von schilfgrün bis palmgrün, weiterhin 
u. und entgegnete: „Weiß nicht. Scheint ein H i türkis-bleu; banane, tognac, himbeer — und nicht zuletzt die Modefarbe schwarz. — 
Fi Verlangen Sie auf anhängendem Gutschein den neuen Valmeline-Prospekt mit 
gegenüber einen solchen Ton heraus- 2 2 farbigen Abbildungen der neuen Valmeline-Modelle und näherer Erklärung der 
also nehmen, zumal, wenn die beiden allein SB. s 2 neuen Valmeline-Stoffe. 
ich- waren. 
ige Herr Munk sagte: „Dann häng auf.“ 
men 


Sie hängte auf. Am anderen Ende der 


hs, Strippe wartete Mombasser noch eine 
Weile. Eine kleine Enttäuschung über- 
kam ihn. War das alles? Er wählte eine 
and andere Nummer. Wieder meldete sich 
Brot eine Frauenstimme. Mombasser lehnte 


jing sich, qutgelaunt, in den Schreibtischsessel 


ET 
‚€ 
; 
: 
. 
; 
; 
; 


Die Antwort: 


Ihr Gatte ist offenbar sehr stark überarbeitetund 
übermüdet. Trinkt er starken Kaffee, um sich 


wachzuhalten, so übt das Coffein im Kaffee un- 
gefähr 8 Stunden lang seine wachhaltende 
Wirkung aus. Reichen Sie deshalb Ihrem Gatten 
Kaffee HAG, den coffeinfreien Bohnenkaffee, 
der eine anregende Wirkung ausübt, aber keine 
unerwünschten Neben- und Nachwirkungen 
haben kann. Im übrigen sind Ruhe und Entspan- 
nung erforderlich. Um diese zu erreichen, tun Sie 
gut, grundsätzlich zu Kaffee HAG überzugehen. 


j regt an, ohne aufzuregen. — 


Er schont Herz und Nerven 
und kann den Schlaf nicht stören. 


des Alfred Thiem zurück und 
rief: „Hallo, darling!*” Vom 


anderen Ende kam diehastige 
Antwort: „Ruf später an. 
Vater ist nebenan.“ 


Klick. Abgehängt. Es hatte 


keinen Sinn. Deutsch müßte 
man schon können. 


Er erhob sich und schlen- 


derte durch die Wohnung, 


wie einer, der Besitz ergriffen 
hat. Er knabberte eine Hand- 
voll Erdnüsse, er blätterte in 
Zeitungen, regulierte die Zen- 
tralheizung und veränderte 
willkürlich und völlig albern 
die Lage der gestickten Sofa- 
kissen. Er tat all das nicht 
aus purem Übermut; viel- 
mehr war es ein gedämpftes 
Aufbegehren, eine Quittung 
für das, was man ihm ande- 
tan hatte, als man ihn aus- 
schloß aus der Gesellschaft 


MARKUS 


und in einen feuchten Keller 
stieß. Vielleicht, wenn er 
nicht gewußt hätte, daß dies Evangelis 
Heim war, vielleicht wäre die Lust über 
ihn gekommen, all diese Ordnung zu zer- 
stören. 

Später, als er sich eben zu langweilen 
begann und zum drittenmal die Bilder in 
einer abgegriffenen Illustrierten betrach- 
tete, kam Evangeli. Sie war beladen mit 
allerlei Päckchen und Paketen und schien 
sehr in Gedanken zu sein. Denn sie ge- 
wahrte den Mann im Sessel erst, als sie 
mitten im Zimmer stand. Sie stieß einen 
kleinen, spitzen Schrei aus. Aber dann 
hatte sie sich schnell gefaßt. Sie trat auf 
ihn zu und bewunderte gebührend, wie 
sauber und glattrasiert er war. Er aber 
schämte sich nun, daß er so selbständig 
Gebrauch gemacht hatte von all den Din- 
gen, die er seit langem entbehrte, und mit 
lebhaften Gesten schilderte er den Unter- 
schied zwischen einem Mann, der dreckig 
ist und nicht mehr gut riecht, und einem, 
der glattrasiert und sauber durch den 
Tag läuft. Sie lauschte seinen unverständ- 
lichen Worten, beobachtete seine Bewe- 
gungen und sie lachte über all seine ver- 
zweifelten Bemühungen. Dann zog sie 
ihn mit in die Küche und er mußte helfen, 
das Mittagessen bereiten. Das Fenster 
lag neben dem von Heddas Zimmer und 
sie konnten hinübersehen zu dem Trüm- 
mergelände, das Mombasser als Zu- 
fluchtsort gedient hatte. Als sie eben da- 
bei waren, mit Lachen und Weinen Zwie- 
beln für das Beefsteak zu schneiden, ge- 
wahrten sie den Mann, der dort suchend 
umherging. Ihre Bewegungen erstarben. 
Mombasser trat schnell einen Schritt vom 
Fenster zurück. Er kannte den Mann 
nicht, aber er wußte doch, wer er war. 
Sie sehen in aller Welt so aus, die „unauf- 
fälligen Herren“. Straff, beinahe solda- 
tisch in der Haltung, korrekt und dauer- 
haft gekleidet, langsam und bedächtig in 
den Bewegungen. Dieser aber wurde zu- 
sätzlich legitimiert durch einen unifor- 
mierten Polizisten, der am Rande des 
Trümmerfeldes stand und sich mit allen 
Anzeichen des Respektes mit dem Unauf- 
fälligen unterhielt. 

Der Mann verschwand in Johns Höhle, 
blieb aber dort nur eine kurze Weile, um 
wieder ansLicht zu steigen und sich nach- 
denklih dem Genuß seiner Zigarette 
hinzugeben. 

Dann plötzlich blickte er scharf zu den 
Fenstern hinüber, hinter denen Josuah 
und Evangeli standen. Der Seemann trat 
noch einen weiteren Schritt zurück, wäh- 
rend Evangeli sich hastig mit ihren Zwie- 
beln beschäftigte. Sie sagte: „Ich glaube, 
er kommt. Weg. Schnell, lauf weg.“ 
Dann wurde sie sich wieder bewußt, daß 
er sie nicht verstehen konnte. Langsam, 
damit es nicht auffiele, wandte sie sich 
um. 
Aber der große Freund war schon 
nicht mehr da. Hinten in der Wohnung 
hörte sie eine Tür gehen. Er hatte es 
also begriffen. Er verbarg sich irgendwo. 
Mein Gott, dachte sie, wenn der nur 
keine Haussuchung macht! Sie warf die 
Zwiebeln zu dem prutzelnden Fett in die 
Pfanne, drehte sie mechanisch herum und 
lauschte. 


Kriminalassistent Pahl mußte eine 
ganze Weile warten, bis auf sein Klin- 
geln geöffnet wurde. Er schnupperte. Man 
brät Fleisch, dachte er. Fleisch und Zwie- 
beln. Man will die Zwiebeln nicht ver- 
brennen lassen. 

Endlih wurde die Tür geöffnet. Ein 
Mädchen stand da und blickte ihn 
fragend und mit schlecht verhehlter 
Feindseligkeit an. Er lächelte freundlich, 
zog seinen abgetragenen Velourshut und 
sagte: 


„Keine Angst, ich will ihnen nichts ver. 
kaufen. Ich wollte nur John besuchen.“ 

„John ist nicht da.“ 

„Schade“, sagte er. „Aber vielleicht 
können Sie mir ein paar Fragen beant- 
worten. Ich bin nämlich — erschrecken 
Sie nicht — von: der bösen Kriminal- 
polizei. Kennen Sie doch, nicht wahr? 
Die Polizei, dein Freund und Helfer... 

Und wieder lächelte er. gewinnend, 
„Komisch“, seufzte er, „alleLeute können 
uns nicht leiden und dabei tun wir dodh 
nur unser Bestes, um all den Unsinn zu 
verhüten, den manche Menschen sich aus- 
denken. Darf ich nicht einen Moment 
hereinkommen?"” 

Als sie zögerte, griff er in seine Brust- 
tasche und zog seine Legitimation hervor. 
„Recht so*, lobte er. „Ih würde aud 
nicht jeden so einfach in die Wohnung 
lassen. Sehen Sie sich das Ding genau an. 
Pahl ist mein Name. Sie müssen auf die 
Stempel achten. Obgleih — man kann 
natürlich auch Stempel nachmachen. Ein 
bißchen müssen Sie sich also schon 
auf ihr gutes Gefühl verlassen. Oder — 
haben Sie etwa hinsichtlich meiner Per- 
son ein schlechtes Gefühl?“ 

Sie gab den Weg frei, schloß die Tür 
hinter ihm und ging voran in das Arbeits- 
zimmer Alfred Thiems. 

Er legte seinen Hut ab und blickte sich 
ungeniert um. Auf dem Tisch lagen einige 
Päckchen. Das Verpackungsmaterial mit 
den Firmenaufschriften sagte ihm, daß es 
sih um Textilien und Parfümeriewaren 
handelte. Aus einer Tüte lugte der Stiel 
einer Zahnbürste hervor. — Im Aschen- 
becher eine ausgedrückte Zigarette. Eine 
aufgeschlagene Illustrierte. Ansonsten 
peinlihe Ordnung. Pahl registrierte all 
das mechanisch; es war ihm zur zweiten 
Natur geworden. 

„Darf ich mich setzen?” 

„Bitte.“ 

Auch das Mädchen nahm Platz. Sie 
saß auf der äußersten Kante eines ziem- 
lich neuen und recht spießigen Sessels, 
einer von jener Sorte, wie man sie in 
den billigen Abzahlungsgeschäften kauft. 

Pahl sagte: „Sie brauchen nichts zu 
befürchten, Fräulein Thiem, ihr Bruder 
hat nicht das geringste verbrochen.” 

„John ist nicht mein Bruder, er ist 
mein Vetter.” 

„Ah, so ist das also. Ihr Onkel ist 
wohl nicht zu Hause?“ 

„Nein. Er ist verreist.“ 

Hedda folgte dem Blick des Mannes, 
der über den Tisch glitt und auf dem 
Aschenbecher haltmacte. Und als er 
einen Augenblick später sein Zigaretten- 
etui aus der Tasche zog und ihr cheva- 
leresk eine Zigarette anbot, griff sie zu. 
Es war die erste Zigarette ihres Lebens. 
Pahl, während er beobachtete, wie sie un- 
geschickt die dicken, blauen Wolken an 
die Decke paffte, sagte: „Der kleine John 
hat sich da einen Spaß erlaubt, der etwas 
ungewöhnlich ist. Er hat Steckbriefe von 
den Anschlagstellen entfernt. Einen ganz 
bestimmten Steckbrief. Das ist natürlich 
verboten, Aber wir sprachen mit ihm und 
er hat es eingesehen. Ein netter Bursche. 
Aufgewect, eigentlich weit über sein 
Alter hinaus. Wir hatten unsere Freude 
an ihm. Er — ist in der Schule?“ 


„Nein, er ist verreist. Der Arzt sagte, 
er sei mit der Lunge nicht in Ordnung.“ 


Der Beamte schien ehrlich »etrübt. 
„Donnerwetter, das tut mir aber leid! So 
ein kleiner, braver Kerl. Nun, ich hoffe, 
er wird bald wieder gesund werden.” 

„Sicherlich.“ 

Pahl sann einen Augenblick nach. Der 
Vater verreist, der Sohn verreist — ob 
sie allein in der Wohnung war? 


Er wies 
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Er wies mit der Hand gegen die Tür 
und sagte: „Sie haben Zwiebeln auf dem 
Feuer. Hoffentlich verbrennen sie nicht. 
oder ist jemand in der Küche?” 

‚Ih habe das Gas klein gestellt; es 
kann nichts passieren.“ Jeder Zoll eisige 
Ablehnung, dachte er. Etwas stimmt hier 
nicht. Er blickte sie an, betrachtete die 
kühlen, klaren Augen, den schmalen 
Mund, der jetzt unnatürlich verkniffen 
schien, die steife Haltung, Es hatte keinen 
weck so, man mußte aufs Ganze gehen; 
sie war noch jung und sie schien aus sau- 
perem Material geschnitzt zu sein. Er 
sagte: „Haben Sie je den Namen Josuah 
Mombasser gehört?“ 

Sie nickte. „Ja. Das ist der, dessen 
Steckbriefe John abgerissen hat.“ 

Der Assistent war einen Augenblick 
ehrlich verblüfft. Auf alles mögliche war 
er gefaßt gewesen. Auf Ausreden, Stam- 
meln, Erröten, auf mehr oder weniger 
geschickte Lügen. Aber auf dieses nicht. 
Er ging einen Schritt weiter. Er sagte: 
‚Und — Sie kennen ihn?“ Wieder nickte 
sie mit dem Kopf. „Ja, ich kenne ihn." 

Das war mehr, als er vermutet hatte. 
Das ließ ihn hoffen, die Spur zu finden, 
die zu dem Versteck des Mannes führte. 
Ein prächtiges Mädchen, eine, die sich 
niht aufs Lügen verstand und die wohl 
auch keine Lust dazu hatte. Daß es so 
etwas noch gab! Er blickte auf den 
Aschenbecher. Dort lag jetzt ihre Ziga- 
rette und schickte einen feinen, senk- 
rehten Rauchkegel an die Decke. Er 
sagte: „Sie haben recht, diese Zigarette 
taugt nicht viel. Ich habe schon oft daran 
gedacht, eine andere Marke zu nehmen. 
Aber die liebe Gewohnheit.“ Und dann, 
so als fiele ihm diese Sache jetzt erst wie- 
der ein: „Ja, dieser Mombasser. Er macht 
uns viel Sorgen. Wahrhaftig, ich wäre 
froh, wenn er eines Tages zu uns käme, 
damit wir ihm endlich heraushelfen 
könnten aus dieser dummen Geschichte.“ 

Er starrte vor sich hin, trüben Gedanken 
nachhängend. Er wartete. Aber es kam 
nichts. Kein Wort, keine Reaktion. Sie 
saß stumm auf der Kante des Sessels, so, 
als sei sie zu Besuch in einem fremden 
vornehmen Haus. Und er nahm wohl oder 
übel den Faden wieder auf. Er fragte: 
„Was halten Sie davon?” 

„Ih glaube, daß er ein guter Mensch 
ist. Und ich glaube nicht, daß er jemanden 
umbringen und berauben wollte.” 

Pahl nickte. „Genau das ist es, was wir 
auch glauben.“ 

„AberSie haben einen Steckbrief gegen 
ihn ausgeschrieben.” 

Der Beamte zeigte sich überrascht. 
‚Steckbrief? Ach so, natürlich. Aber das 
ist ja längst überholt, dieser Fall hat sich 
als harmlos herausgestellt. Ich glaube, die 
Steckbriefe sind auch schon abgenommen.“ 

Und lächelnd fügte er hinzu: „Soweit 
Freund John das nicht besorgt hatte. 
Nein, in diesem Punkt sehen wir völlig 
klar. Es handelte sich um einen Unfall, 
und das verschwundene Geld hat sich 
auch wiedergefunden. Aber diese andere 
Geschichte, tja...“ 

Er blickte überraschend auf, schoß ge- 
wissermaßen Blicke und Worte wie ein 
Bündel Pfeile gegen sie ab, als er sagte: 
„Sie wissen doch, was los ist, mit Josuah 
Mombasser.* 

Hedda Thiem schüttelte den Kopf. „Ich 
weiß, daß er ein guter Mensch ist“, sagte 
sie beharrlich. 

„Ein guter Mensch. Das mag vielleicht 
sein. Es kommt natürlich darauf an, wie 
man die Dinge betrachtet. Wie hat er 
Ihnen die Sache denn dargestellt? Viel- 
leicht sehen wir da manches falsch.” 

Das Mädchen lehnte sich nun etwas 
zurück, ihre Haltung lockerte sich. Er war 
auf dem Weg, sein Spiel zu gewinnen, 
und fast tat es ihm leid. Das war so ein 
Mädchen, wie er sie gern mochte. Blitz- 
sauber, gescheit und ehrlich. 

Sie sagte: „Ich habe gar keine Ahnung, 
ih kann seine Sprache doch nicht 
verstehen.“ 

Pahl hatte an dieses Problem gar nicht 
gedacht. Natürlich, woher sollte sie portu- 
giesisch sprechen. Oder spanisch? Mit 
Mombassers Englisch, hatte man ihm an 
Bord gesagt, war es nicht weit her. 

„Aber Sie konnten doch ein Lexikon zu 
Hilfe nehmen.“ 

Immer mehr lockerte sich die ver- 
krampfte Abwehrbereitschaft des Mäd- 
chens. Jetzt lachte sie sogar ein wenig 
auf. Pahl fand, daß sie das sehr gut klei- 
dete. Sie war eigentlich recht hübsch. Ein 
— zwei Jahre noch... 

„Ih weiß doch gar nicht, woher er 
kommt!“ 

„Ah so. Na, er ist von Hause aus 
Kolonialportugiese. Aber er wohnt in 
Brasilien. In Porto Allegre. Er spricht also 
Portugiesisch und sicher auch Spanisch.“ 
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Gewiß, als alter Kanzleirat habe ich 
bessere Zeiten gesehen, aber 
GLORIA -Filterzigaretten gab's 
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Areislaufftörungen 


anormaler Blutdruck - Adernverkalkung 


und vorzeitiges Altern werden mit Hämoskleran zum Schwinden gebracht. Quälen Sie Müdigkeit, 
Benommenheit, vom Herzen ausgehendes Unbehagen, Schwindel- und Angstgefähl, Ohrensausen, Ätem- 
not, Gedächtnisschwäche, Kopfschmerz, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit und allgemeine Verstimmung, 
dann Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, 
das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 
Auf gursntogppehie: Grundlage entwickelt und daher völlig unschädlich, enthält Hämoskleran eine 


bewährte Blutsalzkomposition, herzstärkende und blutdruckregulierende pflanzliche Stoffe sowie Rutin, 
das die Adernwände elastischer macht. Packung mit 70 Tabletten DM 2,15 — nur in Apotheken 


Verlangen Sie interessante Druckschrift H kostenlos von 
Carl Bühler, Konstanz 
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DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. MÄRZ 1954 


Eine überdurchschnittliche geistige Ak:ivität dürfte diesen Tagen das Gepräge geben. Carita. 


tive Organisationen schalten sich verstärkt in das 


eine Geschehen ein. Auf kirchen. 


politischem Gebiet könnten wichtige Beschlüsse gefaßt oder Entscheidungen getroffen werden, 
Neue Erfindungen werden auf ihre Wirtschaftlichkeit hin überprüft und wahrscheinlich für braud.- 
bar erklärt. Politisch scheint Amerika in Verlegenheit zu sein; es wird sich abermals zu Kon- 
zessionen genötigt sehen. Insgesamt dominiert trotz allen Fehlschlägen die Tendenz, zu 
vertraglichen Regelungen zu gelangen. Von dem 16./17. Ill. kann man sich in dieser markanten 


Woce b viel versprech 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Obwohl 

sich die praktischen Dinge alle zu Ihrer 
Zufriedenheit abwickeln, haben Sie sich seelisch 
noch nicht wieder fangen können. Sie wirken 
unausgeglihen und sind insgeheim sehr de- 
primiert. Der 16./17. und 19./20. III. lenken ab. 
1.—9. Januar Geborene: Schlagen Sie sich diese 
Gedanken, mit denen Sie spielen, aus dem 
Kopf. Viel hängt jetzt für Sie davon ab, ob 
Sie sachlich bleiben können und sich auf die 
anderen einzustellen verstehen, Bester Tag: 
der 17./18. II. 
10.—20. Januar Geborene: Man steht zu Ihnen. 
Eine Zusammenarbeit wird ergiebiger. Am 18./ 
19. IH. werden alle Teile auf ihre Kosten 
kommen. Sie sollten Ihre Erfolge aber nicht 
an die große Glocke hängen, sonst erhebt man 
Forderungen. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Eine Bezie- 

hung ist noch zu neu, als daß sie schon 
Belastungen aushielte. Sie können doch un- 
möglich die Tatsache, daß Sie selbst wenig zu 
bieten haben, dadurch ausgleichen, daß Sie 
um so mehr fordern. Besonders am 19. III. Takt 
beweisen, - 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Aus die- 
sen Tagen ist noch etwas herauszuholen. Las- 
sen Sie sie also nicht ungenutzt vorübergehen. 


Es könnte sein, daß Sie bald nicht mehr so 


viel Kredit besitzen wie jetzt. Achten Sie auf 

den 15. III. 

9.—18. Februar Geborene: Sie scheinen mitten 

in großen Vorbereitungen zu $tecken. Alle Zei- 

chen sprechen -dafür, daß das für Anfang April 

zn Unternehmen glüct. Der 15./16. und 
geben interessante Aufschlüsse. 


FISCHE 

19.—77. Februar Geborene: Sie sind 

stark eingespannt. Am 16./17. III. müs- 
sen Sie aufpassen, daß Sie nicht den Überblick 
verlieren. Versuchen Sie aber trotz allem, das 
Tempo zu halten. Sie können Ihre wirtschaft- 
lihe Situation unter Umständ grundl d 
verbessern. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Um Ihre 
Sache ist es nicht sonderlich gut bestellt. Am 
17./18. III. erhalten Sie vielleicht die Mittei- 
lung, daß man Ihren offiziellen Erklärungen, 
die Sie abgegeben haben, wenig Glauben 
schenkt. 
10.—20. März Geborene: Es wäre grundfalsch, 
Ihre Gegner zu unterschätzen. Am 18./19. III. 
sind sie gefährlih aktiv. Sie sollten einen 
Vergleich anstreben, denn mehr zu erreichen 
ist zur Zeit leider unmöglich. Vermeiden Sie 
jede Provokation. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Man findet Sie 

guter Laune. Von Überlegungen halten 
Sie im Augenblick nicht viel, Sie gehen Ihren 
Stimmungen nah. Am 14./15. III. schmeichelt 
Sie ein Ro rungen Erfolg. Die nägbste Zu- 
kunft sieht leider weniger freundlich aus. 


31. März bis 9. April Geborene: Sehr geschickt 
werden Sie in den Vordergrund geschoben. Die 
Rechnung, die in diesem Manöver enthalten 
ist, geht auf: Man wird auf Sie aufmerksam. 
Am 15./16. III. können Sie selbst für sich 


sprechen. 

10.—20. April Geborene: in den nächsten Wo- 
chen sind Sie es, um den es sich dreht. Die 
Nachrihten am 15./16. II. klingen verhei- 
Bungsvoll. Brechen Sie nur nicht alle Brücken 
hinter sich ab. Vielleicht brauchen Sie einen 
Rückzugsweg. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Seien Sie nicht 
; wählerisch, nehmen Sie die Gelegen- 
heiten, wie Sie sich bieten. Etwas springt 
immer dabei heraus, und jeden zusätzlichen 
Verdienst können Sie doch nur zu gut ge 
brauchen. Am 14./15. III. sind Sie kein inter- 
essanter Geseilschafter, 
3. April bis 9. Mai Geborene: Sie sind ein 
bißchen beunruhigt, weil zur Zeit eine ganz 
ungewohnte Ruhe um Sie herrscht. Es gibt aber 
keinen Grund, weswegen Sie schwarz sehen 
müßten. Versuchen Sie am 17./18. III. ins Ge- 
räch zu kommen. 
10.—20. Mai Geborene: Die Aussichten, zu 
einer Verständigung zu gelangen, sind in die- 
ser Woche nicht echt. Am 18./19. III. wer- 
den Sie sich auch darüber einigen können, wie 
ein Gewinn aufzuteilen ist. Hemmend wirkt 
der 15./16. IH. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Weiterhin be- 

finden Sie sich in einiger Bedrängnis. 
De: 14.15. und 19./20, III. beweisen jedoch, 
daß Sie mit der Bereitwilligkeit anderer, Ihnen 
beizustehen, unbedingt rechnen können. Am 
16./17. III. ist Ihnen nicht zu raten, 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Etwas für Sie 
sehr Wichtiges haben Sie wirklich durchsetzen 
können, obwohl es nicht einfach war. Damit 
ist die Sache jedoch noch nicht endgültig ab- 
getan. Der’ 17./18, III. dürfte diese Illusion 
zerstören. 
10.—20. Juni Geb Sie sch sich, an- 
dere mit Ihrer Angelegenheit zu behelligen. 
Aber wahrscheinlich kommen Sie nicht darum 
herum. Der Optimismus am 15./16. IH. ist ver- 
früht. Am 18./19. III. tritt eine Verschlechte- 
rung ein. 


KREBS 


„9 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Die G.. 
schäfte entwickeln sich gut. Es ist aber 
vollkommen überflüssig, daß Sie jemand noch 
eigens darauf aufmerksam machen. Wissen Sie 
denn so genau, ob man Sie persönlich oder 
nicht etwa nur Ihre Brieftasche meint? 
2.—1l. Juli Geborene: Sie müssen sich nicht 
wundern, wenn man Ihnen plötzlich mit Vor. 
würfen kommt. Daß die Kritik absichtlich bös. 
willig gehalten ist, werden Sie schon nach den 
ersten Sätzen empfinden. Nehmen Sie's ge. 
lassen hin. 
12.—22. Juli Geborene: Auch die anderen haben 
ihre Nuß zu knacken. Es wäre ungerecht, wenn 
Sie ihnen das persönlich zum Vorwurf machten, 
Eher könnte man Ihnen Ihre Heimlichkeiten 
vorhalten, Am 20. III. sollten Sie eine Szene 
vermeiden. 


NR 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
hängen trüben Gedanken nach. In der 
Tat ist Ihre Situation in mehr als einer Hin- 
sicht problematisch. Sie lassen sich hoffentlich 
durch die Freundlichkeiten, die der 14./15. und 
19./20. III. für Sie übrig haben, nicht täuschen, 
3.—12. August Geborene: . Sprechen Sie aus, 
was Sie auf dem Herzen haben. Besonders am 
15. III. bringt man Ihnen viel Verständnis ent- 
ge Trotz allem werden Sie einen. Lieb- 
ingsplan vorerst zurückstellen oder sogar 
ganz aufstecken müssen. 

13.—23. August Geb : Ihre K Nationen 
sind gut. Besonders von den kommenden Wo- 
chen dürfen Sie sich viel versprechen. Der 
Schritt, den Sie am 15./16. III. tun möchten, 
erscheint manchem gewagt, aber er dürite 
Ihnen glücken. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 


An manchen Tagen werden Sie nicht 
wissen, wo Ihnen der Kopf steht, und was zu 
erledigen am dringlichsten ist. Handeln Sie 
vor lauter Aufregung nicht unüberlegt. Und 
lassen Sie. sich auch nicht dreinreden. Sie wer- 
den es schaffen. 

3.—12. September Geborene: Einigermaßen un- 
freundliche Tage liegen vor Ihnen. Am 17. 
18. III. könnte man gegen Sie Stellung nehmen. 
Bewahren Sie te Haltung, das könnte die 
anderen am ehesten unsicher machen. Sie 
haben Reserven. 

13.—23. September Geborene: Etwas ist gegen 
Sie im Gange. Es wäre nicht ausgeschlossen, 
daß man versuchte, Ihre Position zu unter- 
minieren. Am 18./19. III. dürften Sie Näheres 
darüber erfahren, auf welchem Weg man vor- 
gehen will. . 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Sie werden zwar sichtlich bevorzugt, 
und am 14./15. ist es ganz offenkundig, daß 
Sie der Favorit sind — trotzdem sollten Sie 
auf Ihr Gefühl hören, das Sie warnt, Ziehen 
Sie zunächst Erkundigungen ein, ehe Sie fest 
zusagen. 
3.—12. Oktober Geborene: Man treibt beacht- 
lichen Aufwand, um Ihnen etwas schmachait 
zu machen. Am 15./16. sind Sie von der Ehr- 
lichkeit der Bemühungen überzeugt. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß die Stimmung 
umschlägt. 
13.—23. Oktober Geb : Anscheinend drän«! 
die Gegenseite, daß Sie sich offiziell erklären 
Es ist unerfindlih, warum Sie sich sträuben 
Daß Sie sich zu billig verkaufen, darum 
braucht man ja wohl nicht besorgt zu sein. 


SKORPION 

24. Oktober bis 1. No ber Geb : 

Sie haben Ihren Kopf durchgesetzt. In 
diesen Tagen fallen Ihnen nun die Erfolge 
von selbst zu. Wenn Sie meinen, die Gewinne 
könnten noch größer sein, so sind Sie unbe- 
scheiden. Der 16./17. III. scheint besonders eı- 
giebig auszufallen. 

—11, November Geborene: Sie werden jetzt 

vergeblich auf Nachricht warten. Sie machen 
sih ein wenig lächerlih, begännen Sie 
deswegen die anderen jetzt mit Anfragen zu 
bombardieren. Die Panne am 15./16. III. hai 
keine Vorbedeutung. 
12.—22. November Geborene: Man sagt Ihnen 
Diskretion zu und wird sie auch wahren. Sie 
können also auf die Angebote getrost ein- 
gehen. Daß Ihre Position nicht mehr so un- 
erschütterlich ist, wie in den letzten Monaten, 
zeigt der 16./17. II. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Geborene: 
Am 16./17, Ill. könnten Sie beträcht- 
lichen Ärger haben — Mißverständnisse, ver- 
ebliche Gänge und Anfragen, unbeabsichtigte 
ersäumnisse, Verlieren. Sie aber nur nich 
ee. alle Fassung. Am 19./20. Ill. wird man 
r Sie eintreten. 
2.—11. Dezember Geborene: Sie haben es au! 
den Streit ankommen lassen und glauben, Sie 
haben ihn bereits gewonnen. Der 17./18. II. 
wird Ihnen die Augen öffnen. Plötzlich könn- 
ten Sie neue Hindernisse auf Ihrem Wey 
finden. 
12.—21. Dezember Geborene: Sie geben sich 
stärker als Sie sich fühlen. Vielleicht gelingt! 
es Ihnen, die anderen einzuschüchtern, sehr 


wahrscheinlich ist es jedoch nicht. Am 18, III. 
haben 


Sie vor der eigenen Courage Angst. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 14. UND 20. MÄRZ 1954 


Die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt kommen, zeigen eine auffallende Unrast, Sie 
zu bewegen, an einem festen Platz zu bleiben, dürfte vergebliche Liebesmüh sein. Im Grunde 
fühlen sie sich nur wohl, wenn sie unterwegs sein können -— Zielen entgegen, von denen sie 
eigentlich erst dann eine klare Vorstellung bekommen, wenn sie erreicht sind. Für alles Wirt- 
schaftliche sind sie ausgesprochen begabt: ehe andere eine Chance auch nur ahnen, haben sie sie 
bereits wahrgenommen. Daß sie je in materielle Schwierigkeiten geraten, ist äußerst unwahr- 
scheinlich. Egoisten sind sie übrigens nicht; wie kompliziert ein Fall auch sein mag — sie stehen 


tür den anderen ein. Die 


bekunden dieser Welt gegenüber ein entwafinendes Vertrauen. 
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Eine Stimme für Heidi 


Mit Erstaunen und Besorgnis las ich in Nr. 8 den. 
Bericht über Heidi, die nach Afrika flog, um im 
Film „Ein Leben für Do” mitzuwirken und die des- 
wegen von der Schule verwiesen wurde. Der Ein- 
wand des Leiters der Schule ist unverständlich. Um 
so unverständlicher ist mir aber die nunmehr 
ergangene Entscheidung des Kollegiums und des 
Verwaltungsgerichts. Es drängte sich mir unwill- 
kürlich die Frage auf: um wen ist man nun be- 
sorgt? Um die Autorität, die zweifelsohne wieder 
einmal gerettet ist. Es fragt sich nur, zu wessen 
Nutzen. Der Stern hat im Laufe der Jahre schon 
häufig für die Gerechtigkeit gefochten; es wäre 
schön, wenn er auch in diesem Fall die zuständigen 
Steilen zu einer Äußerung veranlassen könnte. 


Koblenz H.K. 


Schönheit aus Santa Cruz 


Darf ich als langjährige Leserin Sie bitten, ein 
Bild meiner Tochter zu veröffentlichen? Es zeigt 
meine Tocter als Schönheitskönigin von Santa 
Cruz nach ihrer Wahl am 13, September 1953. Als 


sie von den Reportern nach ihrem Lieblingswunsch 
ge'ragt wurde, sagte sie: „Ich möchte einen Mann, 
der Deutsch spricht.“ Tatsächlich will meine Tochter 


nur einen Deutschen heiraten. Auch mein Sohn 
wartet darauf, ein deutsches Mädchen kennen- 
zuiernen. Ich darf noch hinzufügen, daß wir eine 
volksdeutsche Familie aus Jugoslawien sind. 


Santa Cruz, Brasilien R.L, 


Die Bibel richtig verstanden 


Durch die im Heft 7 veröffentlichte Zuschrift der 
Leserin Siegfriede Bernack sehe ich mich veranlaßt, 
meinerseits zum Fall Gazyb Being zu nehmen. 
Fri. Bernack behauptet als „Zeugin Jehovas“, daß 
Gott die Blutübertragung verbiete. Wie jedoch der. 
von ihr zitierte Text aus dem 3. Buch Mose be- 
weist, verbietet die Schrift lediglih das „Essen“ 
von Blut, womit doch offenbar nur die natürliche 
Nahrungsaufnahme durch den Mund gemeint ist. 
Die Blutübertragung wird somit nicht von Gott, 
sondern von den mensclichen Bibelauslegungen 
der Zeugen Jehovas verboten. Erlaubte Jesus nicht 
seinen Jüngern, en dem Gebot der Sabbat- 
heiligung am Sabbat Ähren zu pflücken, um einen 
vorübergehenden Hunger zu stillen, der ihnen 
gewiß nicht das Leben gekostet hätte? Jesus sagte, 
daß der Mensch nicht für den Sabbat, sondern der 
Sabbat für den Menschen geschaffen wurde. Diese 
Auslegungsregel bezieht sich auf das ganze Gesetz. 
Würden die Zeugen Jehovas diese Regel anwenden, 
so wäre das Kind der Eltern Gazyb vielleicht heute 
noch am Leben. 


Ludwigshafen Christian Freimuth 


Zuerst der Mensch 

Sie brachten in Heft 8 vom 21. Februar 1954 Bilder 
von der Beerdigung des Waldo. Wenn der Stern 
Aufnahmen über den Polizeihund Waldo gebracht 
hätte, würden sich gewiß viele Leser darüber ge- 
freut haben und über die Dienste, die dieser Vier- 
beiner für die Allg inheit geleistet hat. Dennoch 
muß man sich wundern, daß 400 Menschen an der 
Beerdigung teilnahmen und daß sogar zwei Mädchen 
Blumen brachten, Da kann man nur fragen: wozu 
solh ein „Staatsbegräbnis*? Warum wurden nicht 
auch die Glocken geläutet? Nein, man soll bei aller 
denkbaren Tierliebe die Menschen nicht außer 
acht lassen‘ Man muß immer nur das Tier sehen 
und dieses nicht den Menschen gleichstellen dürfen. 
Wer kümmert sich um das letzte Geleit, wenn ein 
altes Mütterchen die Augen zumacht? Ich bin der 
Auffassung: zuerst derMensch und dann das Tier! 


Berlin-Tegel Egon Brechelt, Lehrer 


Eine verzweifelte Mutter 


Eine verzweifelte Mutter wendet sich mit einer 
Bitte an Ihren großen Leserkreis. Mein jetzt fünf 
Jahre altes Töchterchen hatte bei der Geburt ein 
winziges, stecknadelkopfgroßes, rotes Pünktchen 
am oberen Augenlid. Nach zehn Tagen begann es 
zu wachsen und entwickelte sich zu einem rapid 
wachsend Hä gi (Blutshwämmcen). Ich 
lief von Arzt zu Arzt. Man tröstete mich: das ginge 
meist von selbst weg. So ging kostbare Zeit ver- 
loren. Trotz mehrmaliger Radiumbestrahlung 
wächst der Tumor rasch weiter und hat bereits den 
größten Teil des Auges befallen. Wir sind ver- 
zweifelt, und unser glückliches Familienleben ist 
überschattet von derSorge um das kleine Geschöpf, 
dem wir doch um jeden Preis eine Entstellung für 
das ganze Leben ersparen möchten. Du, lieber 
Stern, hast schon so vielen Menschen geholfen. 
Wo gibt es einen Arzt, der Erfahrungen auf diesem 
Gebiete hat und einen Rat geben kann? 


Neuwied am Rhein E.P. 


Unvergeßlicher Michael Bohnen 


Ihr Tatsachenbericht „Einmal endet der Applaus” 
hat bestimmt viele Berliner begeistert. Wer Michael 
Bohnen in seinen Glanzrollen sah, dem bleibt er 
unvergeßlih. La Jana verblaßte dagegen; von 
Tanzkunst war nicht viel dabei. Die Beerdigung 
der La Jana war mehr als pompös. Von der Kapelle 
bis zur Gruft standen dichte Menschenspaliere, die 
meisten mit einem Blumensträußchen in der Hand. 
Den Sarg bedecten lückenlos Maiglöckchen; 
Riesenkränze mit Schleifen in allen Farben wurden 
hinterher getragen. Unlängst las ich, die Grabstätte 
La Janas sehe trostlos aus. Der einstige Freund 
könnte doch mal ein Blümlein bringen. Herrn 
Bohnen wünsche ich noch viele gute Chancen. Als 
Bühnenleiter kann er noch sehr viel leisten, 


Unterlüß/Celle Frau Martha Kurrek 


Ein Elida-Erzeugnis 
in Tuben zu 0,65 und 1,10 


schon für 10,- DM im Monat. Jede Preislage. 
Vom billigen Boucle- bis zum feinsten 
Woll-Velour-Teppich „Anker“-Marke 
Velour-T: Persermuster 

240,350 152... 190/300 98,75. 160,240 6730 
es 98... 1601220 6598 


200/300 199,75. 170,240 14519 
Bedola-Teppiche . . . . 200,300 1430 
Haargarn- und Kokosläufer. Rollos 


Bequeme Raten bis zu 10 Monaten mit oder 
ohne Anzahlung. Spesenfreie Lieferung. 
Eigenfinanzierung. Skonto bei Barzahlung. 


UNSER WERBEANGEBOT: 
Haltbare Boucie-T 

mit festem Rücken 190 68, 
Velour-Bettumrandungen . . nur 0 
Extra schwerer 100% Woll-Perser - 
durchgewebt 250/350 424,30. 200/300 29239 
Bitte, fordern Sie frei per Post auf 5Tage zur Ansich! 


unser Auswahlpäckchen mit 25 Originalproben und 
über 100 naturgetreuen farbigen Teppichbildern. 


Teppicb-Kibek 
[Eimsborn 304 


geschmack wird auch Sie begeistern. 


| 
Ist Ihre in Ordnung? 


Niemand ist ganz sicher, ob er frei ist von Mundgeruch. Sichern Sie sich 
Atemfrische für Stunden! Regelmäßige Pflege mit Mentasol Chlorophyli- 
Zahnpasta gibt Ihnen die Gewißheit, daß Ihr Atem frisch und rein ist. Der 
für die Umwelt so peinlich störende Geruch, der im Munde entsteht, wird 
nicht einfach überdeckt. Mentasol beseitigt ihn und hemmt seine Neuent- 
wicklung für Stunden. Wissen Sie aber auch, daß Mentasol mit dem aktiven 
Chlorophyll noch mehr bewirkt? Es fördert die Gesunderhaltung des 
Zahnfleisches und hilft Zahnverfall vorzubeugen. Überzeugen Sie sich selbst: 
Das feinblasig schäumende Mentasol mit seinem erfrischenden Pfefferminz- 


Mentasol 


die Zahnpasta 
mit dem aktiven Chlorophyll 


TRENCHCOATS 


aus bester Gabardine. Farben: 
Sand oder ingwer. Rückensattel, 
breite Besätze. Ärmel u.Sattel ge- 
füttert. Mitausknöpfb.Wollfutter 


Für Damen Größe 38-46 DM 65.- 
Für Herren Größe 44-52 DM 70.- 


1/3 durch Nachnahme 
und 5 Monatsraten 

Bei Barzahlung 3 Prozent Skonto, 

Ausführl. Bildprospekt mit Plan 

für diskrete Teilzahlung durch: 


gibt frischen Atem-für Stunden! 


Manche Kinderfreude 
macht den Müttern Sorge. 


Spielen bei Kälte und scharfem Wind, 

tollen durch Matsch und Pfützen, Fußball, 
Kinobesuch, Jugendtheater. 

Erkältungs- und Ansteckungsmöglichkeiten genug 
Gut, daß es Panfiavin-Pastillen gibt. 

Sie schmecken nach Schokolade und bilden 
über den Mundschleimhäuten eine aktive 
Schutzschicht, die Erkältung, Katarrh, 
Halsentzündung und Grippe wirksam verhütet. 
Tages-Schutzdosis: morgens, mittags 

und abends 1 Panflavin. Packung 85 Pf. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


a 
Eine überraschende Pointe ar 
Partie Nr. 210 Elem 
Holländische Verteidigung, gespielt um die> sport 
deutsche Fernschachmeisterschaft 1952/53, aus 9 7 
S der der Führer Ani Steine als Sieger Schriftbild und Schrittanalyse von 10. A 
Weiß: Heemsoth (Bremen) F. S., männlich, 22 Jahre indis 
! Schwarz: Popp (Freiburg) eme 
1. 17-15 2. c2—c4 e7—e6 3. Ihre Anlagen reichen gut und gern 
4. Lil—g2 LfB—e7 5. 0-0 6. ingenieurschule aus. Wir glauben auch, da ben 
7. 8. b2—b3 Sb8—d7 Sie Erfindertaient haben. Das kann man Stad! 

9. Lei-—b2 Dd8—e8 10. e2—e3 Si6—e4 11. Sc!—e2 Nicht erlernen, aber je breiter die Basis Teil 
97—g5 12. Ddi—c2 Des—h5 (Bisher haben Wissens ist, auf der man fußen kann, des, v 
beide Partner sich nach den bestmöglichst zur jeichter sind die eventuell notwendigen Zu. kl. V 
Zeit geltenden Eröffnungsgrundsätzen auf. “mm "inne zu finden. Sie besitzen Intuition 21.3 

gebaut. Das ist ja auch ein Plusfaktor des 22, 
Fernspielers, er hat viel Zeit und kann außer- aa 
dem noch die gesamte Schachliteratur zur Hilfe 5 aa 
nehmen.) 13. Sf3—e5 Sd7Xe5 (Den Vorzug ver- wit 
diente 13. ... Sdf6, um die Stellung beweglich 30. 4 

zu halten.) 14. d4Xe5 g5—g4 15. Se2—f4 Dh5—e8 blei 
h2—h3 (So zieht Weiß solort Nutzen aus 

n festgelegten warzen uern.) 16. ... eu 

y4Xh3 17. Lg2Xh3 d5Xc4 18. b3Xc4 c6—c5 ut » 4. 

19. Lh3—g2 Lc8—d7 20. Dc2—e2 (Ein böser am A 
Reinfall wäre hier der Bauerngewinn 20. LXe4 eur? e 


fXe4 21. DXe4 Lc6 22. Dc2 wegen der Antwort N. 
22. ... Li3 mit Mattdrohung auf hi.) 20. - 


al—di Kg ( chieht, um endlich den p 
lästigen weißen Springer durch Abtausch be- heit, 
zu können. Aber hat Weiß mah 
elegenheit, durch ein Kombinationsspiel von Sätz 
A 
18 tedhnisches Geschick und den Biixk iu 
das Wesentliche. Zuweilen haben Sie Konzer- 
7 trationsschwierigkeiten, da haben Sie u. U deu 
: einige Mühen auf sich zu nehmen. Sind Sie Sira 
2% 6 gesund? Wenn wir Ihnen einen Rat geben Hirs 
dürfen, vergessen Sie ja nicht das Jungsein dr 
5 über der Arbeit! Der Kontakt ist bei Ihnen 29. 
sowieso nicht allzu groß. Das bedeutet nid, 
ZZ daß man nicht trotzdem viele Menschen haben (z 
kann, aber es braucht einem keiner wirklih 
3 nahezustehen, Pflegen Sie auch Ihre schön- 
A geistigen Interessen, die Sie haben. Guten E:tolg: 
ausschneiden! 
1 
2 = 22 Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, N 
Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz per 
Format den Sieg zu erzwingen.) 24. Td1Xd7 
(Prächtig gespielt und genau STERN-Gutschein für Schriftanalyse — 
De8X.d7 25. Tfi—di Dd7—17 26. St4Xe6!! (Eines an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
jener Kombinationswunder, die dem Schac- Mitarbeiter eine un Charakter- 
freund soviel Freude bereiten.) 26. xXe3 skizze zum Preis von 3, Brief. 
{Auf 26. ... DXe6 wäre Weiß mit 27. Td6 Dc8 marken) bei Voreinsendung des Betrases 
28. Td7! Di8 29. e6+ Sieger geblieben.) 27. = fertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
Se6—d8 3Xt2+ 238. Kgi-g2 Df7—g6 29. sichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
h7Xg6 30. e$—e6+ Lf2—d4 31. Td1xXd4 „Graphologie" tragen. Angabe von 
e6-—e?. Schwarz gibt auf, denn der Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Dr wird in eine Dame verwandelt. Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Ana nach Möglichkeit innerhalb 
von Problem Nr. 9: Schlüsselzug vier W zurück. Der Verlag handelt 
1. Kc6! Schwarz ist nun in Zugzwäng und wir hier im Namen und für Rechnung des A 
dadurch je nach dem Bauernzug vom Springer Graphologen. 34/11 
e4 mattgesetzt. — Leicht und witzig! Wu 


Wie kommt es, daß so viele Filmstars gerade Luxor 
benutzen? Weil Luxor nur reinste und natürliche Rohstoffe 
enthält, die für eine besonders milde Hautpflege bürgen. Wie 
rein diese schneeweiße Seife, wie vollkommen diese Hautpflege 
ist, spüren Sie, wenn Sie den sahnig-milden Schaum auf Ihre 
Haut wirken lassen, das erfrischt und verschönt von Grund auf. 


die gleiche Markenseife, wie sie Filmstars benutzen, auch für Sie. De = 
* 9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife #* 1-80 rt 


kung). 


Markentahrräder preisgünstig 
direkt ab Fabrik an Private! 


erbraucher Nerren) notar. begi. Dankschr. ib. Daver- 
Diebsiahlschutz!! oder erfoige.V von Geruch. Geruch. Pk.0.08, extra stark 4 75, 
Ober 20 000 Dankschreiben! Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Dorte. Jilastr.Prosp. m.Speziai-Ber 


GROSSER werden 


AMERICAN-W.B.5.16 
den den, Möden Frischen = Neu: mit den schönen Schmetterlingsbildern 
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Liselotte Fulvel, 
> 
‚ 4 
. 
AS . 
Seide 
| die Königin 
der edlen Oespinste 
LUXO i i i ö i 
f 4, 
geistig Wi 
en und 1 — auch Erwachsene — in kurzer Zeit 
kor, rl durch Arzti. bearb. .. .. 
perlich „AUFTRIEB - METHODE“ zu DM 9.60 
\ patent Apparat „SUPER-STALTO“ 
Dankschreiben und Atteste aus oller 
Welt! - Diskretion - Gratis-Prospekte 
du Weltgrößte Organisation. 


Kreuzworträtsel 


waagerecht: 
{, Kernobst, 4. chem. 
Elemeni, 7. Winter- 
sporigerät, 8. Hausflur, 
9, Völkervereinigung, 
10. Angehöriger einer 
indischen Religions- 
gemeinschaft, 12. Ne- 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — boh — de — de — de — der — drill— dü— e—e — ein 
gar — ge — gie — hi — i — in — ke — la — lan — le — ler — lis — lo — me — mi 
mus — nie — 0 — ohr — on — pe — pis — ra — ra — rer — ro — ro — se — se 
sen — spi — sto — ta — te — te — te — ten — ti — tor — from — um — va — zel 
sind die vierzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste 
und dritte Buchstaben, beide von unten nach oben gelesen, ein Sprichwort ergeben: 
1. Lastenaufzug, 2. Weiterkunde, 3. Gruppe der westlichen Dolomiten, 4. kleinste 
Lebewesen, 5. Körperorgan, 6. Schiffstauwerk, 7. ägyptische Gottheit, 8. philo- 


an benfluh des Rheins, “ sophische Anschauung, 9. kirchlicher Lobgesang, 10. Teil eines Sinnesorgans, 
Basis de, Stadt in Sachsen, 18. 11. europäischer Staat, 12. Kirchensonntag, 13. Eingebung, 14. Handwerksgerät. 
an, des Teil des Baumes, 20. 
ligen kl. Verwaltungsbezirk, 1 
Intuition 21. weibl. Vorname, 
IR 22. vorderasiatischer 2 9 
Staat, 25. Elend, 27. 

Witlerungserscheing,, 
3 30. Monat, 31. Senk- 4 11 
bie, 32. Wurfspieh, 33. 

europäisches Gebirge, 
4 u 34. weibl. Vorname. 6 13 
Senkrecht: 7 14 


1. Tageszeit, 2. Teil 
eines Magneten, 3. 
rumänische Münzein- 
heit, 4. ruhiges Zeit- 


Magisches Quadrat 


777 
= . mab bei musikalischen Aus den Buchstaben: aaaaaaa e f ii kkkk nn 00 7 
Ar u rrrr ss sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
9 w . . . 3 
a dungsarm der Weichsel, 10. böhm. Reformator, 11. Haushaltsgerät, 13. bedeutender zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, 
ie u. U deutscher Historiker (1795—1886), 15. Titel, 16. Stadt in Westfalen, 17. australischer dah sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: Tr} 
> 5 Straufenvogel, 19. Gewässer, 21. mohammedanischer Rechtsgelehrter, 23. nordische 1. indischer .Gaukler, 2. schweizerischer Kurort, 3. Bibel N 
„Jun 26. Zeichen, 28. griechischer Buchstabe, des Islams, 4. Sohn Abrahams, 5. bedeutender deutscher 
en haben 
wirklich = A Heft 
Jedes. Karo der Figur bedeutet eine Auflösungen ans Holt Nr. 10 
= Ziffer, gleiche Karos also gleiche Kreuzworträtsel: W bt: 1. Atem, 5. Hel, 7. Erie, 11. Rosine, 12. Orient, 13. El 
+ Ziffern. Durch ein wenig Nachdenken Bar, 15. Silo 16, See, 17, Feder, i8.'sen, Mole, 2. ‚Kate, 26. Leer Eike, Tee: 
2. Abend, 35. Ern, 37. ‚39. ‚40. Alke, 41. ‚42. 43. ‚44. Lie, 45. 
nalyse und Überlegung ist die Aufgabe hr Hr et Toledo, 3. Esse, 4. Mia, 5. Hebe. 6. Lore. 7. Eis, 8. Reis. 9. Inlett. 
nserem durch Niederschreiben der richtig ge- 10. Eton, 19. Zebra, 20. Ekzem, 21. Mal, 22. Lee, 24. All, 25. Ehe, 27. Elegie, 29. Kerker, 30. Tell, 
rakter a Zahl Stelle der K 31. Egon, 33. Ball, 34. Note, 35. Elle, 36. Nerz, 38. Enz, 40. Alt. 
Brief, A + = Magisches Quadrat: 1. Debet, 2. Erato, 3. Barte, 4. Ettal, 5. Toelz. 
etrages waogerecht und senkrecht lösbar. Ergänzungsrätsel: Es werden folgende Wörter gebildet: Damenhandtasche, Logenschließer, 
at be- Lindenwirtin, Elternabend, Falschmünzer, Kassenbestand, Raubmord, Begegnung, Geschwindigkeit, 
eii®e adischre r. ie ein sta en: „Mensa, ieDbe ein en, 
Die Rätselgleichung du morgen gehn, als du weiletest Yier-, 
u. Magisches Doppelquadrat: 1. Moses, 2. Orest, 3. Sense, 4. Essen, 5. Stenograf, 6. Gnade, 
handelt (A—o) + (B—.o) + (C—o) + (D—g) =y 7. Rasen, 8. Adele, 9. Fenek. 
17 .- A = Nebenfluß der Wolga, B= Nähutensil, C — finnische Hafenstadt, D = FR... Durch richtiges Verschieben ergeben sich folgende Wörter: Nanga Parbat — 
Wurfspieh, x = Kronleuchter. 


Besuchskartenrätsel: Die Dame stammt aus Bremerhaven. 


Der Kenner wählt seine Zigarette auch nach dem Gesichtspunkt der 
Bekömmlichkeit. Die MERCEDES ist leicht von Natur, dabei voller 
Aroma. Nichts Übertriebenes oder Künstliches stört ihren Genuß. 
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Noch wirksamer! Ein neues 
mikrofeine- Verteilung der haut- 
verbessernden Bestandteile in den 
Tokalon-Cremes. Jetzt 
die Wirksubstanzen mit Sicherheii 
auch in die feinsten Zeilgewebe. 


In jedem Lebensalter erneuert sich die Haut. 
Unmerklich lösen sich winzige Hautzellen 


und werden durch neue ersetzt. Diese natür- 


liche Hauterneuerung nutztCreme Tokalon, 
um die Haut zu verschönen und ihr die 
Jugendfrische zu erhalten. 


Regelmäßige Anwendungdieser berühmten 
Creme bewirkt, daß Ihre Haut viel länger 
jung und anziehend bleibt, daß sie Ihr Alter 
niemals verrät. 


eden Abend nach dem Waschen verteilen 
Tokalon-Nachtcreme auf Gesicht und 
Hals. Diese biocel-haltige Creme erfrischt 
und strafft die Haut, während Sie schlafen. 


Jeden Morgen tragen Sie Tokalon-Tages- 
creme auf; sie mattiert sofort, macht die 


hell,rein und feinporig.(IstIhre Haut normal, 

so nehmen Sie die fettfreie Tagescreme; ist 

sietrockenundspröde,sogleichtdiefetthaltige 

Fe ar den Fettmangel der Haut wie- 
aus.) 


So einfach ist das a dem 
ungezählte Frauen in aller Welt ihr gutes 
Aussehen verdanken. 


Jede Haut läßt sich schönpflegen mit Creme 
okalon... auch Ihre Haut! Das werden Sie 
bald bestätigen, wenn Sie zur täglichen 
Tokalon-Behandlung übergegangen sind. 
e früher Sie damit beginnen, desto besser 
ür Ihre Haut! 


Volltreffer für 


Sie erinnern sich sicher noch an den Koch vor der Anrichte, der mit der Zubereityy, 
Gerichts für KESSI beschäftigt war. Er begann mit einem aufgeschlagenen Ei, gerie; 
Semmel und Kalbfleisch. Er beabsichtigte also, ein „Wiener Schnitzel” zu panieren, 
diesmal, bei dem 27. Preisausschreiben, sind so viele richtige Lösungen eingegangen, 


wieder das Los entscheiden mufte. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER 


4. Preis 300,— DM: Sigrid Tobis, Sagehorn 32, Bez. Bremen, 
2. Preis 100,— DM: Eva Wegener, Berlin NW 21, Putlitzstrafe 16, 
3. Preis 50,— DM: Hedwig Stein, Bad Kreuznach, Mannheimer Strahe 135, 


30 PREISE ZU 10,— DM: 
Bärbel Mäder, Berlin-Friedenau, Pöppelmannsir. 11; 


L. Garthen, Wuppertal-Nächstebreck, Wittener Str. 107; 


Frau Hede Nitsche, Solingen-Wald, Dellersir. 95; 
Dr. med. Georg Hampel, Aalen/Würtibg., Rombacher- 


straße 12; Almut Blackert, Kassel-Wilhelmshöhe, Auf 


der Siechen 5; Erich Reinicke, Ueitze/Hannover, 
Kaiserstr. 6; Ernst Putz, Sindelsdorf 58; Gisela Peter, 
Berlin-Tempelhof, Hoeppnersir. 79; Ellen Pohl, 
Wilhelmshaven, Gökersir. 104; Marga Zimmermann, 
Mehring 37'1/; über Burghausen/Obb.; Marianne 
Logemann, Osnabrück, Liebigstr. 56; Hertha Gekalla, 
Wilhelmshaven, Rheinstr. 124 pfir.; Frau H. Horn- 
bogen, Oldenburg i. O., Adlersir. 19; Elsa Siegel, 
Hamburg 1, Gertrudenkirchhof 4; Willi Haberkorn, 
Braunschweig, Laffertsitr. 10; Georg Ziesel, Franken- 


thal/Pfalz, Isenachstr. 28; Elisabeth Schütt, 
Rhein, Schlohweg 4; Silta Leeuwenburg, Ay 
Eschwege; Bernd Pfitzner, Schwilten über Fred 
berg/Ruhr, Dorfstr. 41; Maurer, W, 
Hintere Judengasse 2; Paul Schenkberg, Dis 


Liesel 


Karolingerstr. 58; Waltraud Hoffmann, Büderid 


Wesel, Kreis Moers, Mühlensitr. 7; Heiga % 
brunn, Celle/Hann., Jägersir. 9; Peter Bun 
Porz-Eil. Rh., E str. 11; A li Appell 
Olpe/Westf., St. Franziskus-Schule, Maria- 
Strahe 12; Susi Lintz, Kronz bei Trier, B:unosk, 


M. Freese, Nordenham i. O., Friedric-f 
dessteam 
Straße 144; Annelies Hohnstädt, Rahden/W. :sd 


Wehersir. 100; Friedr. Wilh. Pannen, Altena i,W 


talen, Am Knerling 10; Inge Michelmann, Lipp 
Westfalen, Wiedenbrücker Strahe 32. 


Schuppen 
stoßenab! 


Kopfschuppen sind ein verbreitetes 
Leiden und besonders peinlich, weil 
sie als Ungepflegtheit gelten. Nie- 
mals soll mon Schuppen „auf die 
leichte Schulter” nehmen; denn 


Schuppen sind Warnzeichen 


Die Kopfhaut ist unterernährt. Das 
Haar ist in Gefahr. Jetzt ist es 
höchste Zeit für die regelmäßige 
Massage mit Seborin. Dieses neve 
Hoartonic von Schwarzkopf ver- 
sorgt die Kopfhaut wieder mit Er- 
gänzungsstoffen (Thiohorn), an 
denen sie Mangel leidet. Seborin 
erfrischt und belebt. Bald schwinden 
Schuppen und Kopfjucken. Gesund 
und kräftig wächst Ihr Haar nach. 
Jedes Fachgeschäft führt Seborin. 
Ihr Friseur wird Sie gern mit diesem 


wirksamen Haartonic von Schwarz- 
kopf behandeln. 


Wer so verliebt ist, denkt nicht 
an gestern. Und doch sah gestern alles 
noch ganz anders aus, bevor Sie 

DESMANOL verwendeten, die unauffällige 

Desodorierung aus der Sprühflasche, 

die für Stunden jeden unangenehmen 

Körpergeruch beseitigt, ohne dabei die 

natürliche Transpiration zu verhindern. 


löst das Problem am einfachsten. 
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Außer .m seizen Verlag und Redaktion * 
des für dia Gewinner des 38. Kassi- 
tahden/W Preisc.:schreibens noch Telgende Bas- 


Itena i, 
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MÖLLENDOREF 


nn, Lipp Preis 


Es'gibt einen Silbersee am Rhein und Schätze, die dort verborgen lagern. 
In weiten Lagerhäusern ruhen DUJARDIN -Weinbrände in eichenen 
Fässern und reifen in langen Jahren zu höchster Vollendung. 


> 


gung mit ihrer Adresse n oa A \o 
nügend frankierie ım Meer versinkt 77) 
Datum des Posiiempel. ) mir \ RN 
Die Preise werden re 
ind, so werden die nicht “re en er 
r Preise In der darauffolgenden Woche no ein x FI 
dem Y des STERN bestimmt. Die Eni- A ico, 
sich mit seiner Teilnahme diesen fahr mail or 
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Alle Seifen 
undCremes 
der neuen 
Kollektion 


(HICHTE 


s war genau eine Stunde vor seinem schimpften wir wieder auf das Wette, 
od, als wir ihn kennenlernten. EE und den Wind. damit 
hieß Pete Condrar. Er saß an dem „Wind ist schlimm“, sagte Pete. „Aber ker. \ 
unden Stammtisch im Rasthaus Nordostwind ist gut. Sehr gut.“ — gı tiert 


„Drei Kronen“ ander Bundesstraße3. schlürfte bedächtig seinen Grog. 
Es war ein kalter Februartag. Ein wüten- Wir zuckten die Achseln. Das sei dod, grobe 
der. Nprdostwind jagte Eisregen gegen egal, sagten wir. uw 
die Fenster des Gasthofs. Wir setzten uns „Mir ist das nicht egal“, meinte Pete Als r 
zu Pete Condrar. Statt „Guten Tag“ zu Er sah nachdenklich vor sich hin. Seine un d 
sagen, sagten wir „'n.toller Wind, was?“ große Nase zog wohlgefällig den Duft des = 
Pete Condrar nickte, grinste freundlih Getränkes ein. - =. 

und zuckte zum Willkommen lebhaft mit „Wieso?“ fragten wir. er 

dem linken Ohr. Das rechte war völlig „Auf Nordostwind laß ich nichts kon- u | 

unbeweglich. Es war meisterhaft, wie er Men. Bevo 

das machte. So was hatten wir noch nicht Er erzählte uns die Geschichte. Sere 

Wir blickten ihn anerkennend Da 

.. an. Wenn er Vater war, mußten seine „Ich habe jetzt 'n guten Posten bei ein bei < 

Kinder viel Spaß mit ihm haben. Fanzisko“ fing gese] 
6 « Wir kriegten bald heraus, daß er Ame- Pete Condrar an. „Seit einem Jahr erst. wi 

p rikaner war. Er war dabei, sich Europa an- Es ist gut, daß die andere Zeit vorbei ist, Flug, 
N zusehen. Der kleine MG-Sportwagen, der Für George Messel und Grady Hagen ist für j 
IN draußen vor dem Rasthaus stand, gehörte sie noch nicht vorbei. Sie sind Piloten, die einei 
ihm. Das Auto war das einzige, was klein beiden. George ist erster, Grady zweiter man 

war an Pete Condrar. Seine riesigen Mann. Sie fliegen immer noch für diese Fing 
Hände lagen übereinander auf dem Tisch. geldgierigen, hartgesottenen Direktoren Flug 

Zwischen den Fingern stieg Dampf auf. der kleinen Chartergesellschaften. Sie w 

Mit Mühe entdeckten wir das Glas Grog wissen immer noch nicht, ob am Zahltag nach 

darunter, an dem er sich die Pranken Geld vorhanden ist oder nicht. Sie haben besti 

wärmte. Er sprach gut Deutsch. keine Sicherheit für die Zukunft. und 

„Ja”, sagte er, „'n toller Wind.” Die Chartergesellschaften sind die Ang: 

Wir redeten vom Wetter, von seiner Hölle. Nichts scheuen sie so wie Unkosten, uns 

Kunstfertigkeit im Ohrenwackeln und von Sie haben billige Besatzungen und nod uns 

seinem bayerischen Jägerhut, den er sich billigere Flugzeuge. Sie haben alte, klapp- nur 

zur Erinnerung an die Reise in München rige Maschinen, die mit letzter Kraft wart 

gekauft hatte und der auf dem Stuhl neben gerade noch den primitivsten Bedingun- terli 

ihm lag. gen entsprechen, die von den Luftsicher- nur 

„Der Hut ist mir zu klein“, sagte Pete, heitsbehörden gestellt werden, wenn sie luftl 

und wir lachten, weil wir nichts anderes ein Flugzeug auf Tauglichkeit testen. Es die 

erwartet hatten bei seinem Schädel. sind teuflische Kisten, auch wenn sie vier ihne 

Es wurde gemütlich. Als uns nichts mehr Motoren haben und bei Sonnenschein Se 

einfiel, wovon wir hätten reden können, hübsch silbrig blitzen, Ich bin lange genug pl je 


Ihnen ins Haus. Viel Glück im Lotto! 
BERLINER FERN-LOTTO - BERLIN W35 B. 
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Markenräder in allen 
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damit geflogen, als Navigateur und Fun- 
ker. Wenn man nichts anderes hat, akzep- 
tiert man jede Maschine. George Messel 
flog damit, weil er den Anschluß an die 
großen Fluggesellschaften verpaßt hatte. 
Er war zu lange für die Armee geflogen. 
Als sie ihn abmusterten, war er zu alt für 
'ne Anfangsstellung als Verkehrspilot. Bei 
Grady Hagen war es was anderes. Er hatte 
sih das Saufen angewöhnt. Das stand in 
seinen Papieren. So einen nimmt keine 
erstklassige Firma. Und ich, ich stand auf 
der Warteliste für neue Einstellungen. 
Bevor ich an der Reihe war für eine sau- 
bere Arbeit, mußte ich sehen, wo ich blieb. 
Da blieb ich bei George und Grady und 
bei den klapprigen Wracks der Charter- 
gesellschaften. 

Wir kriegten ein Honorar für jeden 
Flug, den wir machten; so eine Art Gage 
für jeden Auftritt, wie 'n Feuerfresser in 
einem drittklassigen Variete. Nur daß 
man sich beim Feuerfressen weniger die 
Finger verbrennen kann, als bei einem 
Flug in unseren lahmen Vögeln. 


Wir flogen Blutplasma von Kalifornien 
nach Tokio. Es war für die Lazarette dort 
bestimmt, in denen die Korea-Leute lagen 
und darauf warteten. Eine patriotische 
Angelegenheit sozusagen, eine Sache, die 
uns eine Ehre hätte sein sollen und die 
uns zum Halse heraushing. Die Ehre war 
nur auf seiten der Flugzeuge. Maschinen 
wären knapp, und jetzt durften fürs Va- 
terland alte Kisten starten, die Wolken 
nur noch vom Hören kannten und die eher 
luftkrank wurden als überfütterte Babies, 
die Stewardessen anvertraut werden und 
ihnen zum Dank den Dreß vollkleckern. 


Seit drei Tagen kamen wir vom Flug- 
platz San Diego nicht weg. Die Fracht war 


in unserer Maschine verstaut. Die Tanks 
waren voll. Aber der Meteorologe vom 
Dienst war hartnäckig. Mit quäkender 
Stimme verweigerte er uns die Starter- 
laubnis. Es sei zu stürmisch überm Pazifik, 
sagte er. Als ob wir das nicht selber wüß- 
ten. Das pfiff und heulte um die Baracke, 
in der wir hocken mußten. Das rüttelte an 
den Holzläden, die wir vor die Fenster ge- 
legt hatten. Es war zum Verzweifeln, und 
es kostete uns ein Heidengeld. Die Char- 
tergesellschaften zahlen für reine Flug- 
stunden, nicht für die Wartezeit. 

George kam von den Meteorologen, 

„Die Brüder rechnen dir genau vor, daß 
du nur Sprit für vierzehneinhalb Stunden 
tanken kannst“, sagte er wütend. „Bei 
diesem Gegenwind brauchen wir siebzehn 
Stunden bis Honolulu. Also wieder 
nichts.“ 

Wir mußten den Meteorologen eine 
Flugzeit bis Honolulu ausrechnen, die 
unter diesen verdammten vierzehneinhalb 
Stunden lag. Das war das Problem. Dann 
ließen sie uns weg, und wir lagen uns 
nicht länger selbst auf der Tasche. Ich 
hatte die Karte vor mir und rechnete, bis 
mir der Schädel brummte. Aber es wurde 
nichts. Dieser Wind aus Westsüdwest 
blies uns jede Chance weg. 

„Wenn wir eine Flughöhe von 4000 Fuß 
annehmen“, sagte George, „und eine Ge- 
schwindigkeit von 280 Kilometern in der 
Stunde...” 

„Red' doch keinen Blödsinn.“ 

„Idiot. Natürlich fliegen wir nicht so 
schnell.“ — George nagte an seiner Un- 
terlippe. Er hielt das für angebracht, um 
anzudeuten, daß er nachdachte. 

„Was soll's dann?“ sagte ich. „Bei 
so 'ner Geschwindigkeit verbrauchten wir 


so viel Sprit, daß wir weit vor Hawaii 
baden gehen.“ 

„Du redest zu viel“, sagte George. 
„Nimm 'n Rotstift und zieh auf deiner 
Karte 'n dicken Strich. Auf halber Strecke. 
Dann rechnen wir die Flugzeit bis Hono- 
lulu aus. Leg’ 280 Stundenkilometer zu- 
grunde. Bleiben wir dann unter vierzehn- 
einhalb Stunden oder nicht?” 

Es war klar, daß wir bei dieser Methode 
unter der Zeit blieben. Aber es war glatter 
Selbstbetrug, und ich machte erst mit, als 
mir George erklärte, was er vorhatte. Wir 
wollten den Meteorologen unsere frisierte 
Flugrechnung präsentieren. Wir wollten 
ihnen sagen, daß wir auf dieser Basis erst 
mal die Hälfte der Strecke fliegen 
wollten. Bis zum roten Strich. Vielleicht 
legte sich der Gegenwind inzwischen, dann 
könnte man weitersegeln, Wenn nicht, 
würden wir kehrtmachen,. Aus dem Gegen- 
wind würde Rückenwind, und wir kämen 
totsicher wieder bis San Diego zurück. Ist 
doch klar, nicht? 

Die Hauptsache war, wir kriegten die 
Starterlaubnis. Wenn wir auch umkehren 
mußten und der Flug für die Charter- 
gesellschaft für dieKatz war, so war er für 
uns nicht umsonst. Wir hatten alle Spiel- 
regeln beachtet, und die Gesellschaft 
mußte uns die Flugstunden bezahlen, auch 
wenn sie weinen und fluchen würde. 


DieMeteorologen grinsten, als ich ihnen 
die Karte mitreingezeichnetem Kurs, sauber 
errechneter Flugzeit von vierzehneinhalb 
Stunden und hübsch gezogenem rotem 
Strich unter die Nase hielt. 

„Unter diesen Voraussetzungen „steht 
einem Start nichts im Wege“, sagte der 
Meteorologe vom Dienst würdevoll und 
quäkend. George rieb sich die Hände. 


„Such’ jetzt Grady und sag ihm Bescheid“, 
brummte er. „Und halt den Mund.“ 

Das mit dem Mundhalten war bitter not- 
wendig. Sechs Besatzungen von anderen 
Chartergesellschaften lungerten auch auf 
dem Flugplatz herum. Wenn wir unseren 
Vogel erst in der Luft hatten, war es noch 
früh genug, daß sie erfuhren, wie wir zu 
der Startgenehmigung gekommen waren. 
Chartermascinen zu fliegen ist ein böses 
Konkurrenzgeschäft. Jede Besatzung nei- 
det der anderen «einen ergatterten Flug. 
Werden anderenbeiso’'ner Gesellschaftan- 
schwärzt, hat eine Chance mehr, für einen 
Flug angeheuert zu werden. In unserer 
Branche ist es wichtiger, die Konkurrenz 
auszuschalten, als nachzusehen, ob 'nFlug- 
zeug auch Tragflächen hat. 

Als ich Grady fand, war er blau wie 'ne 
Marineuniform. Er drückte sich mit einem 
Mädchen in einer Ecke hinter dem Hangar 
herum, wo der Wind nicht so hinkam. 
Was die Frauen an ihm hatten, war mir 
immer ein Rätsel. Er war ein kleiner, häß- 
licher Kerl. Er hatte stets eine Fahne, die 
nach meiner Berechnung die Mädchen 
seiner Wahl weit eher erreichen mußte, 
als die ausgeleierten Liebesbeteuerungen, 
die er ihnen zuzuflüstern pflegte. 

„Tut mir, leid, Miß“, sagte ich und 
nestelte Grady mühsam aus ihrer Um- 
klammerung. Es war ein gewaltiges Stück 
Weib, und Grady hatte knallrote Ohren 
vor Seligkeit. Man kann gegen Grady 
haben, was man will, aber ein Flugbefehl 
geht ihm über alles. Er hat wohl stets das 
Gefühl, daß es mit der Fliegerei für ihn 
bald aus sein wird, während ihm die Mäd- 
chen noch lange bleiben. 

George und ich steckten Grady unter die 
kalte Dusche. Eine halbe Stunde später 


Von der Kuh bis zur Dose! 


Glücksklee-Milch wird von der Kuh bis zur Dose 
gewissenhaft überwacht und sorgsam 
behandelt. Deshalb bietet der Name 


Glücksklee immer Garantie für 
höchste Qualität und Güte. 


Die Glücksklee-Küche schlägt vor: 


Holländische Sauce zu Gemüse. 


40 g Margarine, 40 g Mehl, '/1 Gemüse-Kochwasser, 2 Tassen Glücksklee, 
1-2 Eßl. Zitronensaft, Salz, 20 g Butter. 
Im zerlassenen Fett das Mehl erhitzen bis es hellgelb ist. Langsam, unter 
Rühren die kalte Flüssigkeit dazugießen. Mit Zitrone und Salz abschmecken. 


Die Butter hineingeben. Diese Sauce paßt gut zu Kohlrabi, Spargel, Blumen- 


kohl, Schwarzwurzeln usw. 


fi 


Besuchen Sie uns! 


Führt Sie Ihr Weg einmal nach Neustadt /Ostsee 
oder Bad Essen bei Osnabrück, so 
besuchen Sie dort die modernen Glücksklee- 
Werke. Wenn Sie die unendliche Sorgfalt 
bei der Verarbeitung dieser Milch gesehen 
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haben, dann wissen Sie, 
warum Glücksklee so gut ist. 


Macht guten Kaffee besser! 
Zum guten Kaffee gehört ausgesucht gute Milch. Glücksklee mit 
ihrer sahnigen Fülle ist die Kaffeemilch. Sie macht ihn wunderbar 
vollmundig und bringt das feine Aroma richtig zur Geltung. 
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Bessere Herzleistung! 
> Herzkräftigung und Kreislauffürsorge mit 
wissenschaftlich anerkannten Heilpflanzen 


medizin und den neueren wissenschaft- 
lichen Arbeiten ist einwandfrei bewiesen, 


| 
| Nach den alten Erfahrungen der Volks- 


beseitigt abnorme Gärungen im Magen- 
und Darmkanal. 

„Herz-Tonicum 72“ enthält diese 
drei Wirkstoffe in wohlabgewoge- 


das hier Gesagte ganz besonders. 


Gerade Uberarbeitete und Uberlastete sind 
herzgefährdet (M krankheit). Für sie gilt 


nen Dosierungen. Darüber hinaus 
ist es gelungen, dieses Präparat mit 
Vitamin P zu kombinieren, 
wodurch seine Wirksamkeit noch 
wesentlich erhöht wird. Vitamin P 
normalisiert die Durchlässigkeit der 
Blutgefäße und wirkt durch Ab- 
dichtung der brüchigen Adern- 
wände blutungshemmend und -hin- 
dernd. Dadurch wird die Gefahr 
eines Schlaganfalles weitgehend ver- 
hüter, 

Wer sich — namentlich in den so- 
genannten besten Lebensjahren — 
seine Leistungskraft und seine Da- 
seinsfreude erhalten will, der sollte 
unbedingt schon bei den 
erstenAnzeichen von Herz- 


daß Weißdorn sehr günstige Heilten- 
denzen bei Kreislaufstörungen und ver- 
schiedenen Herzerkrankungen, wie z.B. bei 
alterndem Herzen und hohem Blutdruck, 


zeigt. 

In modernen Herzpräparaten kombiniert 
man Weißdorn noch mit anderen herz- 
wirksamen Drogen, um die Angriffsbasis 
der Arznei zu erweitern und um eine noch 
größere Nachhaltigkeit in der Wirkung zu 
erzielen. Besonders geeignet erscheinen 
dafür Viscum album (Mistel) und Allium 
sativum (Knoblauh). Mistel senkt 
ebenfalls den Blutdruck, läßt verkalkte 
Gefäße wieder elastischer werden und 
wirkt beruhigend bei Herzklopfen. Auch 
Knoblauch regelt den Blutdruck und 


und Kreislaufstörungen zu dem 
bewährten, völlig unschädlichen Arznei- 
mittel „Herz-Tonicum 72“ greifen. Es 
wirkt den nachteiligen Veränderungen 
entgegen und kann, besonders im reiferen 
und vorgerückten Alter, die Stütze Ihres 
Lebensglücks sein. 


Herz-Ioruuom 72 


mit Vitamin P 


dieses rein natürliche Erzeugnis der BADAG, 
Heidelberg, ist in allen Apotheken erhältlich. 
Wichtig: Auf vielseitigen Wunsch kam jetzt 
auch eine Großpackung von „Herz-Toni- 
cum 72“ in den Handel, die eine wesentliche 
Verbilligung der Kur bringt und weit über 
einen Monat reicht. 


Antimognetisch und 
temperatur - unempfindlich 


banduhr für den Alltag und für die 
Jugend, Sieht gut aus, funktioniert 
gut und kostet erstaunlich wenig. 


hatten wir die kalifornische Küste unter 
uns. Wir bekamen Peilzeichen von Santa 
Barbara und San Clemente und flogen 
westwärts in 4000 Fuß Höhe, Jetzt war 
nichts zwischen uns und Hawaii als 3000 
Kilometer, Ozean, eine riesige Fläche 
Wasser, die verrückt spielte. 


„Die Fische werden auf'm Grund liegen 
und pennen, wenn sie gescheit sind“, 
brummte Grady, Es war zehn Uhr abends. 
Zu sehen war nichts, aber uns war, als 
spürten wir jeden Welienberg da un- 
ten. Unsere Maschine schlingerte und 
schwankte. Es goß in Strömen. Der Regen 
lief durch's Kabinendach. Es waren große 
Risse im Metall, 

„Es ist'n Wunder, daß Schrott fliegt”, 
sagte George und hielt den Zeigefinger an 
einen der Risse. Er grinste Grady an. „ne 
gute Lüftung. Wenn einer hinter uns ist, 
riecht er deine Fahne und denkt, er hat 'ne 
Kneipe vor sich.” 


„Jetzt sind die anderen munter gewor- 
den“, rief ich den beiden zu. Ich saß am 
Funkgerät. Der Kasten meldete den Ab- 
flug der sechs Chartermaschinen aus San 
Diego. Ich notierte ihre Positionen auf der 
Karte. 


Ein Flug überm Meer ist langweilig wie 
ein Liederabend. Es heult und jault und 
nimmt kein Ende, George hielt den Ge- 
schwindigkeitsmesser bei 260 Stunden- 
kilometer und sparte Benzin. Ich holte den 
Sextanten hervor und fand mit Mühe ein 
paar Sterne, mit deren Hilfe ich unseren 
Standort bestimmen konnte. Wir waren 
jetzt fünf Stunden unterwegs, hingen 
zwischen Himmel und Meer, und die Welt 
bestand für uns nur aus Zeit, Entfernung 
und Benzinverbrauc, Das Ergebnis meiner 
Sternenguckerei sah nicht ermutigend aus. 

„Im Verhältnis zur Erde legen wir pro 
Stunde knapp 200 Kilometer zurück, Der 
Gegenwind nimmt uns also 60 Kilometer“, 
sagte ich zu George. 

„In Ordnung”, antwortete er. 

„Wir sind 'ne halbe Stunde in unserem 
Zeitplan zurück“, sagte ich. George nickte 
nur. Grady klemmte sein Taschentucd in 
einen Riß, der genau über seinem Kopf im 
Kabinendach war. 

„Ich träume davon, den Alten mal hier 
rauf zu bekommen“, schimpfte er. „Dann 
muß er seinen gewaltigen Hintern in die- 
sen Sitz pressen und kriegt den Regen in 
die Schnauze. Und ich stell’ einen Motor 
ab, und er denkt, er muß jetzt sterben.“ 


Grady spuckte über die linke Schulter in 
den Mittelgang. Er erzählte uns Einzel- 
heiten von dem Mädchen hinter dem Han- 
gar. Er beschrieb uns ihre Hüften, die 


stark und rund wie Kumuluswolken ge- - 


wesen seien. Wir waren froh, über das 
Mädchen sprechen zu können, weil wir 
dann nicht darüber zu reden brauchten, ob 
wir an dem roten Strich umkehren sollten 
oder nicht. Wir waren jetzt in einer Wet- 
terfront. Der Himmel schien heftig zu 
atmen, und jeder Atemzug riß uns erst 
hoch, um uns im nächsten Augenblick 
wieder hinunterzustoßen, Ein Hagelge- 
witter tobte über dem dünnen Kabinen- 
dach, und der ganze Segen prasselte auf 
uns herab, als ob man Steine auf Well- 
blech entlädt. Draußen zuckten die Blitze, 
und uns blieb nichts anderes übrig, als uns 
fester zu schnallen, stur dazusitzen und 
uns die Vorstellung anzusehen,die uns der 
Himmel gab.Es dauerte fast zwei Stunden, 
wie im Kino, und als es vorüber war, hiel- 
ten wir die Luft an, weil wir Angst hatten, 
es könnte gleich wieder los gehen. 


„Vorne ist klarer Himmel”, schrie 
George heiser. „Los, mach’ ne Berechnung.» 


Ich holte den Sextänten und stellte ihn 
gegen den ersten Stern, der mir in die 
Quere kam. 


„Wir liegen siebzig Minuten zurück, 
was den Zeitplan anbetrifft“, sagte ic, 
„Aber wir haben Benzin gespart, Machen 
wir kehrt?” 


„Haben wir es nötig?“ fragte George zu. 
rück. 

Ich zucte die Achseln. Sollte er ent- 
scheiden. Nach meiner Rechnung mußte der 
Gegenwind etwas nachgelassen haben, 
und es war eine schwache Möglichkeit, mit 
dem Benzin bis Hawaii zu kommen. Ih 
nahm Funkverbindung mit den anderen 
Chartermaschinen auf. Sie hatten alle 
gewendet und waren auf dem Rückflug, 


„Sie sind zu schnell geflogen und haben 
zuviel Sprit verbraucht“, knurrte George 
In seinem Gesicht arbeitete es. Ich sah, 
daß er Lust hatte, weiterzufliegen. Der 
Chartergesellschaft mit einem Trick Gelder 
für Flugstunden aus der Tasche zu ziehen, 
war gut. Den Flug zu schaffen, war besser, 
Ich kannte George. Daß Grady mitmachen 
würde, war keine Frage. Mut und Können 
war das einzige, was er den Firmen, die 
ihn noch engagierten, als Ausgleich für 
seine Sauferei bieten konnte, Mir wurde 
übel bei dem Gedanken, weiterzufliegen, 
aber ich sagte natürlich, ich könnte mir 
nichts Herrlicheres vorstellen, als bei die- 
sem Dreckwetter nach Hawaii zu kommen, 


„Also weiter“, sagte George, und Grady 
grinste und sagte, das Mädchen vom Han- 
gar werde in ein paar Tagen durch die Zei- 
tungen erfahren, daß es einen tapferen 
Lufthelden geküßt habe. 


Die Luft war ruhiger geworden. Ein 
jämmerlicher Mond, der so blaß war, als 
sei ihm schlecht, leuchtete uns den Weg, 
während wir uns zwischen blauschwarzen 
Wolkenfetzen hindurchzwängten. Hono- 
lulu kam über den Funk. 


„Bestätigt letzte Position“, funkten sie, 
„Setzt ihr fort?” 

„Wir setzen fort“, funkte ich zurück. 
„Laßt uns in Ruhe, wir wollen schlafen.“ 


Ich fand die Idee gar nicht übel. Ich 
machte die Augen zu. Ich träumte, daß ich 
mit Grady im Wasser herumschwamm 
und wir uns mit einem fetten Fisch strit- 
ten, der so aussah wie das Hangarmäd- 
chen. 


Grady weckte mich. 


„Geh an den Kasten“, schrie er. „Hono- 
lulu ist wieder neugierig.” 


Sie wollten wieder unsere Position 
wissen. Ich hatte fast eine Stunde geschla- 
fen und war noch nicht ganz da, alsich den 
Sextanten nahm und mir die Sterne vor- 
knöpfte. Aber als ich unsere Position auf 
der Karte betrachtete, war ich mit einem 
Schlage wach. Etwas konnte nicht stimmen. 
Wir hatten in der letzten Stunde nur 140 
Kilometer zurückgelegt. Ich rechnete drei- 
mal nach, aber die Zahlen blieben stur. 
Ich holte noch einmal den Sextanten und 
maß mit drei anderen Sternen. Das Ergeb- 
nis blieb dasselbe. Es war kein Irrtum. 
Wir flogen laut Geschwindigkeitsmesser 
265 Stundenkilometer, hatten aber nur 
140 Kilometer geschafft. Wir hatten einen 
Gegenwind, der uns mit 125 Stundenkilo- 
metern entgegenjagte, der uns bremste 
und festhielt. Die Zahlen tanzten in mei- 
nem Kopf herum. Mir war, als hätte ich 
Gift geschluckt und spürte nun die Wir- 


PERLON- die große Mode! 


Kein Störken, kein Bügeln mehri Waschen 
kinderleichti Größte Auswahl: 660. verschie- 
dene Biusen, Kleider, Röcke, Wäsche. Für 
Herren: Hemden, Wäsche, Berufsmäntel, alles 
aus PERLON. 1000 mal waschbar u. unzerreik- 
bar. Ideal für Beruf u. Reise! Besonders preis- 
wert, da direkt ab Hersteller. Fordern Sie 


kostenlos Prachtkatalog u. Stoffmuster (auch 


für Meterware!) an. TEXTILWERK HORN, 
(Vertretung frei) BREMEN W 8 


Dos neue, raumsparende Modell 616 
Verschliehbarer Schrank mil Vitrinenlach für chi 

Doppeltör mit tellb Fachbreit, das obere 


Foch mit Glasschiebeienstern. Hell, mittel, dunkel 
Eiche furniert. 81,5 cm hoch, 78 cm breit, 34 cm fiel. 


9 gegen von DM 12,— 
on, ohne Anzahlung v. ohne Nachnahme zum 
preis von DM 127,60, verpadwungs- und frachtiı Bei 
solorliger Barzahlung Preis nur DM 116,—. Auch in 
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kung. Alles in mir war Panik, und ich 


empfand eine verzweifelte Genugtuung 
darüber, daß George und Grady, diese 
Helden, blaß wurden, als ich ihnen#sagte, 
wie die Situation wäre. Wenn es noch 
Sinn haben sollte, daß dieser verfluchte 
Westwind sich legte, dann mußte es bald 
geschehen, sonst war es zu spät. 


Der Wind legte sich nicht. Als der Mor- 
gen graute, maß ich noch einmal mit dem 
letzten Stern, der gerade verblassen 

wollte. Unsere Fahrt war nur noch 
137 Kilometer im Verhältnis zur Erde. 
Vorn lag eine neue Wetterfront quer über 


- unserem Kurs. 


„Wir kommen da nicht durch“, schrie 
ich George an. Ich hätte ihn vor Angst und 
Wut erschlagen können. 


„Wollen wir anfangen, Fracht über Bord 
zu werfen?“ fragte Grady gelassen. Dieser 
versoffene Hund war die Ruhe selbst. Er 
guckte aus dem Kabinenfenster und zeigte 
auf die shäumenden Wellenkämme unter 
uns. Das Meer sah aus wie viele auf- 
gerissene Mäuler mit spitzen weißen Zäh- 
nen, die auf den fetten Happen lauerten. 


Grady grinste, 


„Alle haben gesagt, ich werd’ mich noch 
mal zu Tode saufen“, brummte er. „Hätte 
nicht gedacht, daß ich Wasser dazu nehmen 
würde.“ 

„Halt die Fresse!” brüllte George ihn 
an, Es war ekelhaft, aber ich freute mich, 
daß ihm die Nerven durchgingen. Aber er 
war schon wieder ruhig und überlegen. 


„Es ist besser, ihr schnallt euch wieder 
fest, Es wird unruhig da vorn. Und die 
Fracht bleibt drin.“ — Georges Stimme 
klang so, wie sich dieses scheinheilige Ge- 
wäsch anhört, mit dem Krankenschwestern 
Halbtote in der letzten Stunde aufzurich- 
ten versuchen. 


Ich jagte Notsignale hinaus, Honolulu 
antwortete, daß sie eineFliegende Festung 
mit Rettungsgeräten losgescickt hätten, 
So bekamen wir wenigstens Zuschauer. Es 
gibt gewisse Ereignisse, mit denen wir 
rechnen müssen, wenn wir vom Fliegen 
leben: Vereisung, Feuer, Motorschäden 
beim Start und so etwas. Aber das sind 
Dinge, die schnell gehen. Dieses Warten 
auf den Schluß ist grausam. 


Die Wetterwand, in die wir uns stürzten, 
war die schlimmste, Die Luft packte uns 
unter den Flächen und trieb uns steil 
nach oben. Dann riß die Strömung ab, und 
wir stürzten seitwärts in die Tiefe. Es war, 
als wollte uns der Sturm zerfetzen. Fast 
im Sturzflug schossen wir aus den Wolken, 
Der alte Vogel ächzte unter dem Druck. 
Mit verkrampftem Gesicht fing. George 
die Maschine ab. 


„Das war alles“, sagte er gepreßt, und 
in seiner Stimme lag leichtes Erstaunen. 
Er legte die Maschine wieder auf Kurs. 
Die Luft war plötzlich ganz klar. Die 
Wetterwand blieb rasch hinter uns, und 
das Flugzeug lag wie ein Brett, sicher und 
ruhig. Wir starrten auf die Wellenkämme 
unter uns. Sie sahen anders aus als vor- 
hin. Ganz anders. 


Die Hoffnung fuhr uns schlimmer in die 
Knochen als vorhin der Schreck. Ich beob- 
achtete gespannt die Wellen und den Flug 
des Schaumes im Wind, 

„Wir müsssen die Windrichtung fest- 
stellen“, sagte ich heiser zu George und 
holte den Kursmesser hervor. George 
machte mit der Maschine die notwendigen 
Manöver. Als ich alles errechnet hatte, 
glaubte ich, der Verstand blieb mir weg. 


„Nordost!“ schrie ich, und ich schämte 
mich, weil aus dem Schrei die ganze Er- 
!ösung von der Angst lag, die mir im Ge- 
nick gesessen hatte. „Nordost!“ 


Der Wind war umgeschlagen, Er fuhr 
uns genau in den Rücken und wehte wie 
die Hölle. 


„Die Wetterwand, die wir passierten, 
trennte zwei verschiedene Luftmassen“, 
sagte Grady mit der quäkenden Stimme 
des Meteorologen vom Dienst. Wir lach- 
ten und schrien, und ich rechnete dabei 
weiter wie ein Wahnsinniger. 


„Wir legen jetzt 340 Kilometer in der 
Stunde zurück“, brüllte ich schließlich, und 
ich hatte das Gefühl, als sei ich es ge- 
wesen, der uns alle gerettet hatte. Der 
Wind hatte gedreht, ein Wunder war ge- 
schehen, und irgendwie fühlte ih mich 
dafür verantwortlich und hatte große Lust, 
laut zu sagen, was für ein tüchtiger Kerl 
ich sei, Die Spannung, die uns gequält 
hatte, verschwand schnell und spürbar. Es 
war, als.könnten wir hören, wie sie durch 
die Risse im Kabinendach abschob. 


Wir saßen da und redeten das Blaue 
vom Himmel herunter. Wir waren albern 
wie Backfische nach dem ersten Erlebnis 
und kicherten über jede blöde Bemerkung, 
die einem von uns einfiel. Wir kamen uns 
vor, als seien wir gerade frisch zur Welt 
gekommen. Ich funkte an die Honolulu- 
Station, sie könnten sich ihre Fliegende 
Festung samt den Rettungsgeräten in 
Watte packen lassen. Wir flogen und lach- 
ten und waren kindisch. Und auf einmal 
waren wir über dem Molokai-Kanal, über 
dem Diamond Head, und dann waren wir 
auf der Rollbahn. Wir hatten noch Benzin 
für zehn Minuten im Tank.“ 


* 


Pete Condrar war mit seiner Geschichte 
zu Ende. Der riesige Kerl trank den Rest 
Grog aus seinem Glas. Er verzog das Ge- 
sicht. Das Getränk war kalt und schal ge- 
worden. Wir blickten alle zum Fenster 
des Rasthauses hinaus, vor dem der Nord- 
ostwind tobte. Wir verstanden zwar Pe- 
tes Schwäche für den Wind aus dieser Rich- 
tung, aber unsere Teilnahme an der Sache 
ging nicht so weit, als daß uns nun etwa 
wohl gewesen wäre bei dem Gedanken, 
wieder in diesen tollen Wirbel hinauszu- 
müssen. Wir zögerten den Aufbruc hin- 
aus, bis die Zeit drängte. 


„Wir müssen jetzt gehen”, sagten wir 
schließlich zu Pete Condrar. Er nahm sei- 
nen winzigen bayerischen Jägerhut in die 
Hand. 


„Ich hab’ auch bloß 'ne Pause gemacht“, 
sagte er. „Ich muß auch weiter.” 

Wir gingen zusammen hinaus. Der Wind 
nahm uns wütend in Empfang. Als Pete 
zu seinem MG-Sportwagen trat, diesem 
kleinen Ding, von dem wir nicht glauben 
konnten, daß der Riese hineinpaßte, jagte 
ihm ein Windstoß den Jägerhut vom 
Kopf. 

„Das ist der Nordost, denSie so lieben!“ 
schrien wir und lachten. Pete Condrar 
grinste und verfolgte seinen Hut. Wie ein 
Rad drehte sich der Filz auf der Krempe 
und rollte über die Chaussee. Wir sahen 
den Wagen, der die Straße heruntergerast, 
kam, ebensowenig wie Pete Condrar ihn‘ 
bemerkte. Der Aufschrei des Mannes zer- 
riß unser Lachen. 

Pete Condrar war nicht mehr zu helfen. 
Der Wind aus Nordost hatte diesmal nichts 
für ihn übrig gehabt. Hans Nogly. 


typische Lokale — 


Frühling in ITALIEN un 


Wunderbares Erwachen der Natur ... 

Die kunst- und geschichtsreichen Städte erwarten Sie 

Starke Eisenbahnpreisermäfigungen für Gesellschaftsreisen oder Rund- 
fahrten Einzelreisender 
Benzin zu ermäfligtem Preis — Bequeme Fahrverbindungen mit ge 
Fernautobussen — Überall Hotels und Pensionen jeder Kategorie und 
Preislage — Außerhalb der Hochsaison: Zimmerpreisermäfigungen — 
Gastronomische Spezialitäten — Charakteristische Restaurants und 
Nachtklubs — Künstlerische, kulturelle, folk- 
loristische und gesellschaftliche Veranstaltungen —  Hochmoderne 


Anlagen u. ä. zur Ausübung jeden Sports — re len 
nisse und Modeschöpfungen zu vorteilhaften Preisen 


In Italien reisen und leben Sie mit Ihrem Geld preiswert! 


— _ Benzingutscheine: Ausländer beziehen 


Ausklinite: 
STAATLICHES ITALIENISCHES FREMDENVERKEHRSAMT (E.N.LT.) 


NATÜRLICH 
bin ich guter Laune. 
Ich trage ja 


ERGEE- 
Perlonstrümpfe 


WARE 


/ Pulver 


STRÜMPFE 


Viele beliebte Filmstars erprobten für Sie 
den ERGEE-Strumpf und verbürgen 

die Güte eines Perlon-Strumpfes, 
der unübertroffene Eleganz 


mit außergewöhnlicher Haltbarkeit vereint. 


ERWIN E. RÖSSLER FEINSTRUMPFWIRKEREI 
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Möhlstraße 


Es liegt am „Glanzhärter“ im Dompfaff-Hartwachs, wenn Ihre Fußböden 
einen so strahlenden, dauerhaften Hochglanz erhalten. Der „Glanzhärter“ 
sorgt auch dafür, daß die Böden schmutzabweisend und sehr trittbeständig 
Einwachsen ist daher nur selten notwendig. Tragen Sie Dompfaff-Hartwachs 
immer hauchdünn auf — die Hälfte genügt! 


Unser ausführlicher Prospekt sagt Ihnen mehr! 
Bitte wenden Sie sich an ein Fachgeschäft ! 
QUARZLAMPEN GMBH : HANAU 


Postiach Zu 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


Eischöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotbeken - 100 Drag. DM 8.80 (Sülber = fürd. 


Mann). Fed. Sie Einsendg. v. 50 Fi.d. ausführl. Broschäre 
mit Probe one Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präpazate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 


07») SINGEN/Htwl. Posilach 303. 


Schlank „ersen una bleiben! 


45 Pfund Gewichtsabnahme 
44 Pfund Pr 
42 Pfund „ 
4 Pfund 


durch einfaches, unschödliches Mittel. Ich 
telle Ihnen Näheres gern kostenlos mit 


Frau Irmg. Mast, Ciausthal-Zellerfeid-H. 16 


VON LEON, HEIDEMANN 
MARKUS, HARVEC, MOSs: 


„Nun hör auf, Vater muß ins Büro“ 


willkommen zu jeder Mahlzeit: (CA Cd 
Ob zum Butterbrot in der Frühstückspause 
oder auf der Reise, ob zum Mittagsmahl daheim 
oder an gastlicher Stätte -— immer und überall wird 
es verlangt, denn es ist köstlich, bekömmlich und wohltuend erfrischend. 


 EISKALT 


„Coca-Cola‘’ ist das weltbekannte Warenzeichen für das unnachahmliche 
koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H., Essen. 


Ideale Erfrischung- 
N wissenschattl. Forschung. auf d. Gebiet neuzeitl. Hormontherupie. 
Die einzigartige u. seit viel. Jahren bewährte Kombination ver- 
schied. Wirksiote brachte ungeahnte Erfolge, besond. bei vorzeit. 
| { 
EA 
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AH?2, 


Durch einfaches Waschen mit 
der körpergeruchtilgenden „8 mal 4"- 
Seife wird man sich selbst — und anderen — 


wieder sympathisch! 


Wer Körperpuder liebt, 


kann nach dem Waschen mit „Bmal4” 
den desodorierenden Körperpuder 
4" verwenden. 


Von Hausfrauen erdacht 
für Hausfrauen gemacht 


N 


REITEN 


mag mein Mann auch Fisch 


Mein Mann wollte nie Fisch essen. Das machte mir 
manchmal Kummer, schließlich ist Fisch billig und 
nahrhaft. Als ich dann in der Zeitung von dem 
Wettbewerb las, kam mir die Idee: Palmin! Ich 
habe den Fisch gefüllt in Eierkuchenteig getaucht 
und in recht viel Palmin ausgebacken. Das übrige 
Palmin hatte keinen Geschmack angenommen und 
war geruchlos, wie vorher. Ich konnte es weiterhin 
überall verwenden. Mein Mann mag jetzt auch 
Fisch. Daß ich nicht eher auf die Idee gekommen 
bin. Palmin kannte ich nämlich schon von meiner 
Mutter her. Die hatte recht, wenn sie immersagte: 


So gut wird’s 
erst mit 


mit festem Rücken, in den Pastellfarben grün und 
fraise, ist ein neuer Beweis unserer großen Leistungs» 
tähigkeit. Die 3teilige Bettumrandung ist in dieser 
Ausführung ein schöner Gebrauchsgegenstand für 
Ihr Schlafzimmer. 2 Teile ca. 63,140 cm 
1 Teil ca. 63,340 cm nur 118.- 


g 
SPEZIAL- WANDSBEK 
VERSAND- 
HAUS 
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weich und seidig schimmernd wird 
Ihr Haar durch Palmolive-Shampoo 


Welch eine Fülle von Schaum! Wie 
weich, locker und strahlend ist das 
Haar nach einer Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo. 


PALMOLIVE 


Palmolive-Shampoo reinigt Ihr Haar 
gründlich und doch schonend und 
verleiht ihm einen zarten Duft so- 
wie seidig schimmernden Glanz. 


Immer werden Sie begeistert sein, 
ob Sie nun Palmolive-Shampoo im 
Beutel oder in der Tube nehmen, 
immer wird Palmolive-Shampoo 
Ihrem Haar die natürliche Schönheit 
wieder zurückgeben. 

Tube für 1-2 Haarwäschen 40 Pf. 
Tube für 4-6 Haarwäschen 90 Pf. 


7 Vorteile bietet jede „Dugena. 


1. Internationaler Stil in Form und Technik 
2. Leistungsfähige Spezialwerkstätten fertigen jedes Einzelteil nach 
modernsten Herstellungsverfahren 


3. Die Quolität entspricht den hohen DUGENA Anforderungen 
4. Unerbittliche elektronische Doppelkontrolle 

5. Gemeinsehaftsgarantie im ganzen Bundesgebiet 

6. Großzügiger DUGENA Zahlungsplan 

7. GerechterPreis - in der roten DUGENA Plombe eingeprägt 


Bericht um eine Aufobahnbrücke 
von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


Das Unglück lauerte jahrelang an der seite Autobahnbrücke über 


das Werratal. Diese Folge erzählt von einem Unfall, der ein Menschen- 


leben kostete und fast die Ehre 


uf den Fluren des Amisgerichts- 

gebäudes in Hannoversch-Münden 

herrscht um diese Vormittagsstunde 

reges Treiben. Rechtsanwälte in ihren 

schwarzen Roben, dicke Aktentaschen 
unterm Arm, eilen von einem Terminzimmer 
zum anderen. Kläger und Beklagte, Zeugen 
und Sachverständige stehen auf den Korri- 
doren herum und warten auf den Aufruf 
ihrer Prozefsache. 

Ein uniformierter Polizeibeamter kommt 
die Treppe herauf und geht auf die breite 
Doppeltür zu, die zum Schöffengerichtssaal 
führt. Neben dieser Tür hängt ein Termin- 
zettel. Der Polizeiwachtmeister stellt sich vor 
diesem Terminzettel auf und liest: 
Aktenzeichen: 4 Ms 219/51, 9 Uhr: Straf- 
sache Pollarz wegen fahrlässiger Tötung 

In dieser Strafsache Pollarz ist der Polizei- 
wachtmeister als Zeuge geladen. Er kennt 
den Angeklagten Pollarz nicht. Er weiß nur, 
dab Bruno Pollarz ein Fuhrunternehmen in 
Hannover betreibt — vorläufig noch be- 
treibt. Das hier zu erwartende Urteil wird ja 
wohl das Ende seiner beruflichen Existenz 
bedeuten. So denkt der Polizeibeamte und 
sieht sich auf dem Gerichtskorridor um. 

Er kennt diesen Gerichtsbetrieb seit Jah- 
ren. Er hat oft vor Terminzimmern als 
Zeuge stundenlang gewartet und dabei 
seine Studien gemacht. Der bleiche Mann 
dort am Fenster, der seine Stirn gegen die 
Scheibe prekt und dessen Hände keinen 
Augenblick zur Ruhe kommen, das ist 
sicherlich der Angeklagte Pollarz. Er scheint 
zu wissen, was ihn jetzt hinter dieser brei- 
ten Doppeltür erwartet: Neben der selbst- 
verständlichen Entziehung sei Konzes- 
sion als Fuhrunternehmer sicherlich ein paar 
Monate Gefängnis. 

Pollarz geht als erster gesenkten Haup- 
tes durch die Tür und wird von dem Justiz- 
wachtmeister auf die Anklagebank verwie- 
sen. Der Polizeibeamte und noch ein Herr in 
Zivil stellen sich vor dem Richtertisch auf. 
Der Zuschauerraum ist überfüllt. Die Offent- 
lichkeit nimmt ein starkes, menschliches 
Interesse an diesem ‚Fall Pollarz’. 

Unmittelbar nach Aufruf der Strafsache 
betritt das Gericht den Saal. Das Publikum 
im Zuschauerraum erhebt sich. Sobald das 
Schöffengericht und die Zuschauer Platz ge- 
nommen haben, werden der vorgeladene 
Zeuge, Polizeiwachtmeister Knoll und der 
Sachverständige Hädicke aufgerufen und 
über ihre Eidespflicht belehrt. 

Dann erfolgt die Verlesung der Anklage- 
schrift: Danach sieht es böse aus um den 
Fuhrunternehmer Bruno Pollarz aus Hanno- 
ver, früher in Schlesien wohnhaft, der be- 
schuldigt wird, ein Menschenleben auf dem 
Gewissen zu haben, einen tödlichen Unfall 
verschuldet zu haben, indem er seinen Faun- 
Lastwagen mit Anhänger in einem völlig 
verwahrlosten Zustande auf die Landstraße 
hinausgeschickt habe mit der Folge, dah 
ein Angestellter seines Fuhrunternehmens, 
der Kraftfahrer Fritz Hesse, verheiratet, 
siebenundvierzig Jahre alt, Vater von vier 
Kindern, bei einem Autounfall vom 1. Juni 
1951 infolge Versagens der völlig unzu- 
reichenden Bremsen ums Leben kam. 


eines zweiten Mannes vernichtete. 


Auch die Vernehmung zur Person ist rasch 
beendet: Der Angeklagte schildert sein Le- 
ben, er war bis zum Zusammenbruch Be- 
rufssoldat. Aus seiner Heimat Schlesien 
mußte er flüchten. In Hannover hat er sich 
niedergelassen. Seine geringen Ersparnisse 
reichten knapp für die Anzahlung auf die- 
sen Faun-Lastzug. Den Löwenanteil des 
Kaufpreises muhte er sich von einer Spar- 
kasse als Darlehen gegen hohe Zinsen 
geben lassen, kurz —: ein typisches Flücht- 
lingsschicksal. Als Berufssoldat hat er nichts 
gelernt, was er heutzutage brauchen könnte, 
und da hat er eben irgend etwas angefan- 
gen, irgend etwas, das war zufällig ein 
Fuhrunternehmen, es hätte auch ein anderer 
Beruf sein können, von dem er dann eben- 
sowenig verstanden hätte. Das ist der Ein- 
druck, der von der Vernehmung zur Person 
zurückbleibt. 

Zum Inhalt der Anklageschrift erklärt 
Pollarz, er habe seinem Faun-Lastzug die 
denkbar beste Pflege angedeihen lassen, 
und wenn in der Anklageschrift behauptet 
wird, sein Wagen und besonders die Brem- 
sen seien völlig verwahrlost gewesen, so sei 
ihm das einfach unerklärlich. 

Der Vorsitzende kürzt auch diese Verneh- 
mung zur Sache nicht ohne Ironie ab, in- 
dem er abschließend sagt: „Der Herr Sach- 
verständige wird uns nachher auseinander- 
setzen, in welchem verwahrlosten Zustand 
Ihr Wagen gewesen ist. Sein schriftliches 
Gutachten liegt ja bereits bei den Akten.” 

Danach er den Polizeiwachtmeister 
Werner Knoll hereinrufen, dem man an- 
merkt, dab er schon oft als Zeuge vor Ge- 
richt gestanden hat. Er macht seine Zeugen- 
aussage präzise und kurz: 

„Ich stand in der-Nacht vom 31. Mai zum 
1. Juni 1951 Posten auf dem Notpunkt der 
Autobahn Kassel—Göttingen .. .” 

Der Vorsitzende unterbricht ihn: „Was 
ist das, der ‚Notpunkt’ auf der Autobahn 
Kassel— Göttingen?” 

„Wir nennen den ‚Notpunkt’ der Auto- 
bahn diejenige Stelle, von der die Notab- 
fahrt den Laubacher Berg zum ‚Werrahaus‘ 
hinunterführt, also wenige Meter vor der 
gesprengten Hochbrücke über das Werratal. 
Nachdem wir etwa fünfzig schwere Unfälle 
an dieser Stelle der Autobahn gezählt hat- 
ten, da hat sich im Dienstgebrauch die Be- 
zeichnung ‚Notpunkt’ eingebürgert.” 

„Fahren Sie fort, Wachtmeister. Sie stan- 
den also in der Nacht vom 31. Mai zum 
1. Juni auf dem Notpunkt Posten.” 

„Jawohl, Herr Vorsitzender. Als die To- 
desfälle hier am Notpunkt immer häufiger 
wurden, obwohl den Kasseler Berg herunter 
auf sechzehnhundert Meter acht Warnschil- 
der neben der Autobahn aufgestellt sind, 
kam von Hildesheim die Anordnung, doh 
wir am Notpunkt ständig einen Polizei- 
posten aufzustellen hätten, der die Kralt- 
fahrzeuge anzuhalten und über die Gefähr- 
lichkeit der steilen Laubacher Abfahrt zu 
belehren hat. Bei Lastfahrzeugen haben 
wir Anweisung, den Fahrern anzuraten, die 
Abfahrt im ersten Gang zu nehmen. Das 
Gefälle beträgt ja an der Gefahrenstelle 
1:8 —- und bei Regen oder Glatteis ..." 
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„Das ist dem Gericht bekannt, was also 
geschah nun in der Nacht vom 31. Mai zum 
1. Juni, Wachtmeister?” 

„Ich hatte oben auf der Autobahn zwei 
rote Laternen aufgestellt — im Abstand von 
fünfundsiebzig Metern. Außerdem hielt ich 
noch eine dritte rote Laterne in der Hand. 


Genau um 2 Uhr 30 Minuten kam ein 
Lastzug von Kassel her auf der Autobahn 
den Kasseler Berg herunter. Ich merkte 
schon von weitem, daf er ein übermähiges 
Tempo drauf hatte. Ich bin ihm deswegen 
entgegengelaufen und habe meine rote 
Laterne über dem Kopf geschwenkt. Mein 
Eindruck war, daß der Fahrer vom Lastzug 
daraufhin nicht etwa langsam gefahren ist, 


Wer war der Schuldige an diesem Unglück, bei dem ein Lastwagen mit Anhänger in rasender 


Ich habe meine rote Laterne mitten auf 
die Fahrbahn gestellt und bin, so schnell 
mich meine Füße tragen konnten, hinter dem 
Lastzug hergelaufen. Ich wußte genau: den 
finde ich da unten irgendwo, entweder hat 
er die enge Einfahrt zur Eisenbahnunterfüh- 
rung nicht geschafft und klebt an der Unter- 
führung oder er hat, wenn er schon Glück 
gehabt haben sollte und durch die Unter- 
führung heil durchgekommen ist, die enge 
Notbrücke über die Werra nicht geschafft, 
und dann klebt er mit Sicherheit an einem 
der beiden Stahlpfeiler rechts oder links 
von der Werra-Notbrücke. 


Am Eingang zum Tunnel der Bahnüber- 
führung war nichts zu sehen. Ich konnte 


Fahrteinen Pfeiler der Notbrücke rammte ? Der Besitzer des Lastzugs wurde angeklagt, den Fahrer miteinem 
Wagen ohne Bremsen auf die Reise geschickt zu haben. Erst in der Verhandlung klärte sich alles auf 


im Gegenteil, der ist sogar noch schneller 
gefahren — direkt auf mich zu. Ich dachte, 
der Mann ist wahnsinnig geworden, denn 
dab er die drei roten Laternen nicht ge- 
sehen haben sollte, die beiden hinterein- 
ander auf die Fahrbahn und die dritte, die 
ih über meinem Kopf schwenkte, das ist 
ja undenkbar. ‘Ne Sekunde lang hatte ich 
den Eindruck: ‚der will dich toffahren, der 
rennt dich über‘ — so ist der Mann gefah- 
ren, Herr Vorsitzender. 


Als er gerade an mir vorbeigedonnert 
war, da habe ich mir natürlich schnell die 
Nummer gemerkt: BN 123—937, und dann 
schob mir gleich der Gedanke durch den 
Kopf: Das kann ja nicht gut gehen, der hat 
ja mindestens achtzig Sachen drauf, der 
kriegt ja kaum die Kurve oben am Not- 
punkt. Der rennt ja schon in den Erdwall 
rein und ich habe ihm nachgesehen und 
habe gedacht: Jeden Moment kracht's. Die 
Kurve oben zur Laubacher Abfahrt, die hat 
er ja nun gerade noch so mit knapper Not 
bekommen, Dann waren seine Schluhlichter 
verschwunden und ich hörte noch, wie er 
die Abfahrt runterdonnerte. 


mich nur wundern, dab er bei dem Tempo, 
das er drauf hatte, heil durch den engen 
Tunnel gekommen sein sollte. 


Ich lief also wieder zurück und leuchtete 
rechts von der Laubacher Abfahrt mit mei- 
ner Stablaterne runter in die Schlucht und 
zwischen die Bäume, die da auf dem steilen 
Abhang stehen. Oft genug sind uns nämlich 
die Fahrzeuge an dieser Stelle die Böschung 
runtergestürzt in die Schlucht rein, und 
meist mit tödlichem Ausgang, aber in dieser 
Nacht waren an der Böschung keine Spuren 
zu sehen, jedenfalls keine frischen Spuren. 


Nun ‚lief ich durch die Eisenbahnunter- 
führung durch und jenseits vom Bahndamm 
am „Werrahaus” vorbei, und da wird auch 
schon oben im ersten Stock ein Fenster heil, 
eine Frau macht das Fenster auf und ruft 
runter: „Hallo”, ruft sie, „wir kommen 
gleich! Wir haben’s krachen gehört!” Es 
war die Frau Adele Lutz, die Wirtin vom 
„Werrahaus”, die ja im Laufe der Zeit 
schon 'ne große Ubung hat in der „ersten 
Hilfe" nach Unglücksfällen. 

Also hat's doch gekracht. Ich lief also 
nun weiter in Richtung zur Werra, und da 


Sie har Erfolg, 


weil sie den 


Forderungen, die 


Zum Zeichen der Echtheit trägt 
jede DUGENA die rote Plombe 


di Leben an sie stellt, 
mit Aufgeschlossenheit und Charme begegnet, die Frau von 
heute. Sie hat sich ihren Kb geschaffen, der in den 
Dingen, mit denen sie sich umgibt, überzeugenden Ausdruck 
findet. Mit der Dugena, die sie trägt, beweist sie Sinn 


für Zeit und Zuverlässigkeit und zugleich ihr echt frauliches 
Gefühl für Schönheit, Schmuck und Eleganz. Sie weiß: 


Eine paßt zu. ihr. 
stilsicher - 
zeitsicher 


Injedem Fachgeschäft mit dem roten Kreisim Dreieck legtman Ihnen 
gerne die neuesten „Dugena.- und Alpina.- Modelle vor. 
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kam mir auch schon ein junger Mann ent- 
gegen. Ganz 'blutverschmiert war er, und 
ich dachte mir im stillen: „Na, wenigstens 
lebt er noch”, aber da sagt er auch schon 
ganz verstört: „Mein Kumpel ist tot.” 

Wir gingen dann zusammen zum Last- 
wagen. Der sah ja nun toll aus. Er war 
gegen den linken Stahlpfeiler der Werra- 
Notbrücke gerannt. Der Fahrer war hinter 
dem Steuerrad eingeklemmt und bewußtlos. 
Als dann die Frau Adele Lutz kam mit 
ihrem Verbandskasten, da meinte sie, der 
Fahrer lebte noch. Das war auch richtig, 
aber er ist dann kurz nach seiner Einliefe- 
tung ins Krankenhaus von Hannoversch- 
Münden gestorben, ohne vorher das Be- 
wußtsein wiedererlangt zu haben. Ich habe 
ihn deswegen auch nicht mehr über die 
Unfallursachen vernehmen können, und der 
Beifahrer Günter Dölling hatte vor dem 
Unfall den ‚Lastwagen bis Kassel gesteuert 
und hatte anschliefjend, also auch während 
des Unfalls, oben in der Schlafkabine des 
Führerhauses geschlafen — er konnte also 
auch nichts Sachdienliches aussagen ..." 


Hier unterbricht der Vorsitzende den 
Redefluß des Zeugen und sagt: „In welchem 
technischen Zustand der verunglückte Last- 
wagen vorgefunden wurde, darüber wird 
nun dem Gericht der Herr Sachverständige 
seine Auskunft geben. Bitte, Herr Hädicke, 
wollen Sie jetzt Ihr Gutachten erstatten.” 

Der gerichtliche Sachverständige tritt vor 
den Richtertisch und breitet umständlich ein 
Aktenstück vor sich aus. Dann sagt er: 

„Im Auftrag der Staatsanwaltschaft Göt- 
tingen fuhr ich am 1.Juni zur Unfallstelle, 
"um den noch unverändert dort liegenden 
Unfallwagen zu begutachten. Bereits fünf 
Stunden nach dem tödlichen Unfall traf ich 
an der Werra-Notbrücke eir, Die Polizei- 
beamten versicherten mir dort, dak an 
dem Lastzug nichts verändert worden sei. 
Ich ordnete an, dab der Faun-Lastzug zur 
Göttinger Faun-Vertretung, der Firma Auto- 
hallen GmbH, zur Untersuchung etwaiger 
technischer Mängel abgeschleppt wurde. 

In Göttingen machte ich sodann die über- 
raschende Feststellung, daß die Handbremse 
fehlte. Es waren weder die Bremstrommeln 
noch die dazu gehörigen Bremsbacken vor- 
handen. In gleich mangelhaftem Zustand 
befand sich die Fukbremse: Die Bremstrom- 
mel vorn rechts war zerbrochen. Sie wies 
w._ ungefähr drei Millimeter breite Risse 
auf..." 

In diesem Sinne spricht der Gutachter 
noch eine ganze Zeit lang. Dieser Bolzen 
war abgerissen, alle vier Federn waren ver- 
schoben, mif einem Wort: der Lastzug war 
total verwahrlost, und in diesem nicht ein- 


satzbereiten, gefährlichen Zustand hatte 


der Angeklagte die Inbetriebnahme durch 
seine beiden Angestellten Hesse und Döl- 
ling angeordnet und hatte ihn mit ausge- 
bauter Handbremse und mit mehrfach zer- 
brochenen Bremstrommeln auf die Strahe 
geschickt... 

Der Vorsitzende stellt eine Frage: 
„Könnte es nicht vielleicht sein, Herr Sach- 
verständiger, dab die zerbrochenen Brems- 
trommeln und die abgerissenen Bolzen beim 
Anprall gegen den Brückenpfeiler zerrissen 
sind?” 

„Ausgeschlossen, Herr Vorsitzender, es 
handelt sich hier um alte Bruchstellen.” 

„Und woraus wollen Sie das mit solcher 
Bestimmtheit herleiten können?” 

„Weil die Bruchstellen bereits verrostet 
waren.” 

Der Gutachter tritt vom Richtertisch zu- 
rück. Der Angeklagte sitzt aschfahl auf 
seiner Bank. Er ist in sich zus« gesun- 
ken. Sein Strafurteil ist soeben praktisch 
bereits gesprochen, das weih; er. 

Der Staatsanwalt erhebt sich und sagt: 

„Ich hätte noch eine Frage an den An- 
geklagten.” 

„Bitte”, sagt der Vorsitzende. - 

„Angeklagter, Sie haben uns da vorhin 
bei Ihrer Vernehmung zur Person erzählt, 
daß Sie Berufssoldat gewesen sind, wollen 
Sie dem Gericht nicht auch noch mitteilen, 
bei welcher Einheit Sie als Berufssoldat 
waren?” 

„Ich war Kraftfahrer, Herr Staatsanwalt.” 

„Ach, sieh mal an. Da haben Sie doch 
selbst Tausende von Kilometern hinter dem 
Steuer gesessen.” 

„Jawohi, Herr Staatsanwalt.” 

„Und welchen Dienstgrad hatten Sie als 
Kraftfahrer?” 

„Zuletzt war ich Schirrmeister bei einer 
Panzerdivision.” 

„Und als solcher hatten Sie ein paar 
Dutzend Kraftfahrzeuge unter sich... .” 

„Jawohl, Herr Staatsanwalt, und ich habe 
meine Zeugnisse aus meiner Soldatenzeit 
mitgebracht:" 

Der Angeklagte verläßt seine Anklage- 
bank und tritt vor den Richtertisch, um seine 
Zeugnisse zu überreichen. Sie werden ver- 
lesen. Sie sind hervorragend, sie sind grob- 
artig. Danach ist der ehemalige Schirrmeister 
Bruno Pollarz ein erstklassiger Fachmann 
für Kraftfahrzeuge und nebenbei ein zu- 
verlässiger und charakterlich einwandfreier 


Mann. Der Angeklagte ist mit Recht stolz 
auf diese Zeugnisse, und er atmet nun etwas 
auf, als er jetzt zu seiner Anklagebank zu- 
rückgeht. Er glaubt durch Vorlegung dieser 
Urkunden seine verzweifelte Lage, wenig- 
stens was die Höhe: der Strafe anbelangt, 
wesentlich verbessert zu haben, Er muh 
gleich zu seinem Schrecken einsehen, daf; 
er genau das Gegenteil erreicht hat. Der 
Staatsanwalt sagt: „Ich stelle fest, daf sich 
die Anklage auf $& 222 Strafgesetzbuch 
stützt, fahrlässige Tötung. Fahrlässig han- 
delt, wer die ihm nach seinen persönlichen 
Vorkenntnissen und persönlichen Fähigkei- 
ten mögliche und ihm zuzumutende Sorg- 
falt außer acht läßt. Ich hatte bisher den 
Eindruck: ein ehemaliger Berufssoldat — 
vielleicht ein Infanterist oder Artillerist, der 
keinen Zivilberuf erlernt hat, der hätte nach 
dem Zusammenbruch aus Verlegenheit den 
ersibesten Beruf ergriffen, hätte ein Fuhr- 
unternehmen aufgezogen, von dem er nichts 
versteht. Aber jetzt stellt sich heraus: Dieser 
Angeklagte ist Fachmann, sogar ein erst- 
klassiger Fachmann. Also war gerade ihm, 
dem Autokenner, die allergröhte Sorgfalt 
möglich und auch zuzumuten. Dieser An- 
geklagte wuhte, als er seine Angestellten, 
die wirtschaftlich von ihm abhängig waren, 
mit diesem total verwahrlosten Auto /auf 
die Straße schickte, mit diesem Lastwagen, 
aus dem sogar die Bremse ausgebaut war, 
daß er das Leben seiner Krafifahrer aufs 
Spiel setzte. Dieser Angeklagte handelte 
schon nicht mehr nur fahrlässig im Sinne des 
& 222 Strafgesetzbuch, er handelte grob 
fahrlässig, leichtfertig, ja, mehr als das: 
Dieser Angeklagte hatte die Gewihheit, 
daß er seine Fahrer nicht lebend wieder- 
sieht, wenn er sie mit ausgebauter Bremse 
losschickt. Der Angeklagte...” 

Der Vorsitzende unterbricht den Staats- 
anwalt: „Ach bitte, Herr Staatsanwalt, wür- 
den Sie sich nicht diese Ausführungen für 
Ihr Plädoyer vorbehalten. Noch ist die Be- 
weisaufnahme nicht geschlossen.” Dabei 
blättert er unaufhörlich in den Akten. 

Der Vorsitzende scheint jetzt endlich 
gefunden zu haben, was er während der 
Worte des Staatsanwalts gesucht hatte. 

„Hier habe ich es” sagt er. „Beim Akten- 
studium schon vor dem heutigen Termin war 
mir ein ganz kurzer Satz aufgefallen, den 
ich mir auch schon angestrichen hatte. Die- 
ser Satz findet sich im Unfallbericht eines 
zweiten Polizeibeamten, der heute leider 
nicht vorgeladen ist, eines Polizeimeisters 
Weber. Ach bitte, Herr Sachverständiger, 
würden Sie die Freundlichkeit haben, noch 
einmal vorzuftreten.” 

Der Gutachter folgt dieser Aufforderung. 

„Ich lese Ihnen mal diesen kurzen Satz 
vor” sagt der Vorsitzende. „Hier steht: ‚Die 
Bremstrommeln waren kalt.‘ Der Polizei- 
meister Weber ist wenige Minuten nach 
dem Unfall bereits zur Stelle gewesen und 
hat mit seiner Hand die Bremstrommeln an- 
gefaht. Die Bremstrommeln waren kalt. Was 
sagen Sie dazu, Herr Sachverständiger.” 

Der Gutachter ist sichtlich verblüfft. „Das 
verstehe ich allerdings nicht” sagt er. „Mein 
Gutachten geht selbstverständlich davon 
aus, daß der Kraftfahrer Hesse, als er noch 
auf der Autobahn den Kasseler Berg her- 
unterkam, aus Leibeskräften versucht hat, 
zu bremsen, zumindest aber doch auf der 
steilen Laubacher Abfahrt. Nun war der 
Lastzug voll beladen...” 

„Richtig, er war voll beladen”, bestätigt 
der Vorsitzende. „Er hatte bei den Güldner- 
Werken in Aschaffenburg Motoren für Ham- 
burg, und zwar Exportware für Buenos Aires 
geladen.” Der Vorsitzende liest aus den 
Akten vor: „Auf dem Motorwagen lagen 
dreieinhalb Tonnen Motoren und acht 
Kisten Buntpapier, außerdem noch hierzu 
das Eigengewicht des Lastzuges 

„Allerdings, Herr Vorsitzender, bei diesen 
erheblichen Gewichten hätten natürlich die 
Bremsen auf der langen Bremsstrecke heih- 
laufen müssen. Diese Behauptung des Po- 
lizeimeisiers Weber in den Akten: ‚Die 
Bremstrommeln waren kalt’ ist mir offen- 
gestanden völlig unverständlich.” 

Der Vorsitzende ist aufgestanden und hat 
erregt seinen Stuhl zurückgestoßen. Er sagt 
scharf: „Um ein Haar wäre der Angeklagte 
auf Grund Ihres Gutachtens verurteilt wor- 
den, Herr Sachverständiger.” Und dann 
fügt er hinzu: „Das Gericht zieht sich zur 
Beratung zurück.” 

Die drei Richter gehen in das Beratungs- 
zimmer. Schon nach kurzer Zeit kommen 
sie zurück und der Vorsitzende verkündet: 

„Das Gericht hält die Sache noch für auf- 
klärungsbedürftig. Die Hauptverhandlung 
wird daher vertagt auf den 6. November 
1951, vormittags um 10.15 Uhr, hier in die- 
sem Saal. Zu dieser Verhandlung ist als 
Zeuge der Polizeimeister Weber zu laden.” 


Die Zuschauer strömen aus dem Schöffen- 
gerichtssaal auf den Korridor hinaus. Der 
Angeklagte Bruno Pollarz ist noch ganz be- 
nommen. Noch sitzt ihm der Schreck in den 
Gliedern, der Schreck darüber, dab er durch 
die Überreichung seiner Zeugnisse seine 
Lage so sichtlich verschlechtert hat. Noch 


Nerven sind Kapital. 


in unserer armen Zeit. 
Es genügt heute nicht 
mehr, tüchtig zu sein — 
man muß gute Nerven 
haben — bessere Nerven! 
Wer bessere Nerven hat, 
der hat es besser. 

Die Ärzte wissen: Nervöse 
Störungen, Kreislaufstö- 
rungen u. Störungen d. ve- 
getativen Nervensystems 
gehen häufig Hand in 
Hand. Sie sind die Ur- 
sache vieler organischer 
Erkrankungen und beein- 
trächtigen Lebenskraft u. Zu*tände, 


Aussehen entscheidend... Zustand 


@. Nervenzelle 
im erschöpften 
Zustand 


b. Nervenzelle 
im ermüdeten 
Zustand 


€. Nervenzelle 
im ausgeruhten 
Zust 


Es fehlt an den Nerven — 
es fehlt LECITHIN, der 
Nervennährstoff. Wir 
brauchen täglich 4—6 g 
reines LECITHIN (nach 
Koch) u. erhalten sie zu- 
verlässig d. dasLecithin- 
Konzentrat, Dr. Buer’s 
REINLECITHIN. Es er- 
neuert den ganzen Men- 
schen. Wir schlafen tief 
und fest,gewinnen Spann- 
kraftund Ruheundhelten 
nervös kranken Organen 
(z. B. Herz, Galle, Leber, 
Magen, Nieren). 


Ich rate Ihnen gut! 
öllegefü 


Wenr Sie von Sodbrennen, V 

und den vielen anderen Beschwerden des 
nervösen Reizmagens verschont bleiben 
wollen, nehmen Sie rechtzeitig Trisimint. 
Es vereint in idealer Weise den magen- 
schonenden Aktiv - Wirkstoff „HERMES- 
Trisicat” mit leber-galle-wirksamen Arz- 
neikräutern. Mit Trisimint können Sie 
auch schwerere Speisen ungestört ye- 
nießen. Ein Versuch wird Sie überzeugen. 


Trisimint-Graonuletten DM 1.65, Tabl. DM -.85/1.65, 
erhältlich in allen Apotheken und Drogerien 


Trisimi 
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hat er gar nicht so recht begriffen, warum 
nun auf einmal vertagt worden ist. ‚Die 
Bremstrommeln waren kalt’ hämmert es in 
seinem Kopf. Er hat die Strafakten als An- 
geklagter nicht durchlesen dürfen, sonst 
wäre ihm als Fachmann dieser Nebensatz 
bestimmt auch aufgefallen. ‚Die Bremstrom- 
meln waren kalt.‘ Er sitzt noch immer auf der 
Anklagebank und hat seinen Kopf in beide 
Hände gelegt. Richter und Staatsanwalt 
haben längst den Sitzungssaal verlassen. 


Bisher hat er den Unfall im Geiste nie 
anders gesehen, als daf sein Fahrer Fritz 
Hesse mit steif durchgedrücktem Bein auf 
der Fukbremse gestanden hatte, während 
derLastzug zu Tal donnerte, daf Hesse ver- 
sucht hatte, aus Leibeskräften zu bremsen, 
so dat die Bremstrommeln fast rot glühend 
wurden. Nachts ist Pollarz aus dem 
Schlaf aufgeschreckt und hat sich seinen 
Fahrer Hesse in höchster Not am Laubacher 
Berg vorgestellt, wie er versucht, den Last- 
zug zum Stehen zu bringen, und wie die 
Bremsen es einfach nicht mehr schaffen. Der 
Vorwurf der fahrlässigen Tötung ist fürBruno 
Pollarz genau so, als wenn man ihm einen 
bewuhten Mord vorwerfen würde, zumal 
wenn Bruno Pollarz an die vier Kinder 
denkt, die Fritz Hesse als Waisen zurückläßt. 


Bruno Pollarz steht wie zerschlagen auf 
und geht auf den Gerichtskorridor hinaus. 
Dort haben sich die Zuschauer seiner Ver- 
handlung bereits fast alle verlaufen. Nur 
ein älterer Mann steht hier noch, der auf 
ihn gewartet zu haben scheint. Der sagt: 


„Ich möchte Ihnen mal einen guten Rat 
eben. Sie wissen ja wohl selber, Ihre Sache 
steht jetzt auf des Messers Schneide, des- 
wegen sage ich Ihnen: Nehmen Sie sich 
einen guten Verteidiger, den besten, den 
Sie finden können...” 

Der angeklagte Fuhrunternehmer Bruno 
Pollarz aus Hannover war diesem guige- 
meinten Rat gefolgt. Er hatte sich den be- 
kannten Strafverteidiger Dr. Josef Augstein 
aus Hannover genommen, und der hatte als 
erstes zunächst einmal brieflich erreicht, dab 
ein never Gutachter vom Gericht bestellt 
wurde. 

Als die Hauptverhandlung am 6. Novem- 
ber erneut eröffnet wurde, war die Atmo- 
sphäre von der ersten Minute an eine we- 
sentlich andere als bisher. 


Die Verteidigung hatte ihrerseits ein 
halbes Duizend never Zeugen gestellt. Da 
sind die Zeugen Quelle und Gödicke aus 
Lingen an der Ems aufmarschiert neben den 
Entlastungszeugen Diplom-Ingenieur Curt 
Wolff und Diplom-Ingenieur Bolgner, da ist 
der Zeuge Conrad und nun auch der Bei- 
fahrer Dölling, der beim Unfall mit dem 
Schrecken davongekommen ist, und da 
steht auch breit und vertrauenerweckend 
der Polizeimeister Weber. 


Zur Frage der Fahrlässigkeit sagen die 
Zeugen Wolff und Dolgner aus: „Der Pol- 
larz und fahrlässig? Das genaue Gegenteil 
ist der Fall. Noch am 30. April, vier Wochen 
vor dem Unfall, hat er durch uns seinen 
Lastzug untersuchen lassen, ob auch alles 
in Ordnung ist. Er war tadellos in Ordnung, 
einschließlich der Bremsen und einschlieh- 
lich der Handbremse, die am 30. April noch 
vorhanden war.” 


Und der Zeuge Conrad enirüstet sich: 
„Am 19. Mai habe ich mit dem Angeklag- 
ten und mit dem später tödlich verunglück- 
ten Fahrer Hesse eine Probefahrt gemacht. 
Die Bremswirkung war so stark, daß ich 
mich mit beiden Armen gegen das Arma- 
turenbrett stemmen mußte, um nicht in die 
Windschutzscheibe mit meinem Kopf ge- 
schleudart zu werden. Das war vierzehn 
Tage vor dem Unfall. 


Und die Zeugen Quelle und Gödecke 
sagen aus: „Eigentlich wollte ja der An- 
geklagte seinen Faun-Lastzug verkaufen. 
Wir hatten an dem Kauf Interesse und sind 
nach Hannover gefahren. Dort haben wir 
auch eine Probefahrt gemacht und der Wa- 
gen war tadellos — nur über den Preis 
konnten wir uns nicht einigen. Das war eine 
Woche vor dem Unfall.” 


Der Vorsitzende ist schon wesentlich 
wohlwollender gestimmt. Er sagt: „Das ist 
ja ohnehin selbstversändlich, das man 
einen Wagen in technisch einwandfreiem 
u vorführt, wenn man ihn verkaufen 
will.” 

Der Verteidiger springt auf. „Also war 
der Lastzug zur Zeit des Unfalls nicht ver- 
wahrlost, wie die Anklage behauptet.” 

Dann tritt der Zeuge Polizeimeister We- 
ber auf und bestätigt das, was er in seinem 
Bericht damals geschrieben hat: Wenige 
Minuten nach dem Unfall hat er die Brems- 
trommeln mit der Hand angefahßt. Die 
Bremstrommeln waren kalt. Das bestätigt 
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Vitaminen — Butter ist doch die beste Nervenschmiere, Mensch!’ 


— „Siehste den?! — der glaubt an Buddha!‘ 


— „Ick ooch! — so frisch aus der Molkerei mit natürlichen 
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wurde Kosmos KHEDIVE als erster und einziger 
deutscher Orient-Zigarette auf der Inter- 


nationalen Messe 1953 in Saloniki verliehen 


Was wären Sie ohne Ihre Augen? 


Ihre Augen brauchen Sie den ganzen Tag — zur Arbeit, 
zur Freude und sogar zur Erholung. 


Aber die Augen werden meist überanstrengt, vor allem 
durch vieles Lesen, Schreiben, Nähen, Stopfen, Stricken, 
stundenlanges Autofahren usw. Dann beginnen die 
Augen zu flimmern, zu brennen oder gar zu schmerzen 
und werden leicht matt und müde. 

Jetzt kommt Hilfe! Dreika-Augen-Essenz, ein 
wertvoller alkoholhaltiger Kräuter- Auszug, wirkt 
auf die Augennerven beruhigend, erfrischend 
und stärkend und trägt dadurch zur Erhaltung 
der Sehkraft bei. Die Augen werden frisch, klar 
und herrlich glänzend. 


MiteinerFlasche Dreika-Augen-Essenz für 2,40 DM 
bereiten Sie sich 200 g Dreika-Augenwasser. Wo 
nicht erhältlich, portofreie Direktlieferung gegen 
Voreinsendung von 2,40 DM auf Postscheckkonto 
Karlsruhe 225 88. Kein Nachnahmeversand. 


Verlangen Sie durch Postkarte unseren Dreika- 
Prospekt mit näheren Aufklärungen. 


Kukirol-Fabrik, Weinheim (Bergstr.). 
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auch der Beifahrer Dölling, und dann sagt Dann tritt der Polizeimeister Weber noch 
der Zeuge Dölling noch etwas, was das Ge- einmal vor und sagt: „Herr Vorsitzender, 
richt in Verblüffung versetzt: darf ich nochmal ein Wort zu dem neuen er 
„Hohes Gericht, ich hab’ doch den Faun- Ergebnis der Beweisaufnahme sagen: Ich 
wagen noch bis Kassel gefahren. Des- habe oben auf dem Notpunkt der Autobahn 
wegen kenne ich doch nun genau jeden ein paar tausend Fahrzeuge abgefertigt. 
Handgriff, und als ich nun nach dem Auf- Erst angehalten, wenn sie den Kasseler 
prall auf den Brückenpfeiler mit einem Berg herunterkamen, dann auf die Gefahr 
Schlag wach wurde und dann einigermaßen aufmerksam gemacht, und den Lastwagen- 
wieder zur Besinnung kam, da habe ich mir fahrern habe ich geraten, sie sollen den pDRUCI 
das Führerhaus mal genau angesehen. Der ersten Gang nehmen, damit nichts passiert. in Bib 
Wachtmeister Knoll wollte mich ja nicht ein- Ein paar ganz wenige haben sich höflich Eingat 
steigen lassen, aber die Tür war ja offen, bedankt. Die. könnte ich an den Fingern einer & 
und da konnte ich sehen, dafs der Fritz, ih abzählen. Die meisten haben entweder gar siig 9 
meine den Hesse, mein Kumpel, daß der nichts gesagt oder haben ärgerlich irgend- Stadtv 
den vierlen Gang drin hatte...” - was gebrummt, von Belästigung oder von zugeb 
Der Vorsitzende fährt auf: „Was denn, Wichtigtuerei. Aber von den Lastfahrern protes 
Sie wollen behaupten, dafs "der Fahrer Sinddie meisten saugrobgeworden: ‚Mensch, sich 9 
Hesse im vierien Gang und vielleicht noch Wie lange haste denn schon 'nen Führer- verkne 
mit Vollgas die steile Laubacher Notabfahrt schein, dab du uns hier Vorschriften machen liche 
runtergefahren ist?” willst...‘ Das ist so die übliche Antwort.” darau! 
„Ja, das will ich behaupten, hohes Ge- Nach kurzem Plädoyer des Staatsanwalts muhte 
richt. Der Fritz, der machte ja ar sec U A Verteidigers verkündet der Vor- ten si 
Sachen. Das machte ihm Spafß, so ’'nen Berg sitzende das Urteil: 
runter und dann noch Vollgas drauf. Da 1. Der Angeklagte wird auf Kosten der JEDEN 
hätten Sie ihn mal sehen sollen. Ich habe Stoatskasse freigesprochen. Pc 
sagt, ‚das nimmt noch mal ’nen böses Ende notwendigen Auslagen werden der * 
mit dir. Ich sehe dich noch mal am Baum Staatskasse auferlegt. a 
kleben und mich dazu — aber er wollte ja In den Urteilsgründen heiht es: Zu den 
nicht hören, und die Handbremse, die wor notwendigen Auslagen, die dem Angeklag- 
in Aschaffenburg noch dran, aber bei unse- ten zu erstatien sind, jehören auch die 
rer Rast in der Nähe von’Kassel, da hat der Gebühren seines Verfei igers, 
Fritz gesagt, die Handbremse stört ihn, und „weil nach menschlichem Ermessen 
da hat er sie abgeschraubt. Davon konnte das Hauptverfahren gegen den An- 
ja der Herr Pollarz nichts wissen, weil das geklagten nicht eröffnet worden wäre, 

. ne Stunde vor dem Unfall gewesen ist, dah wenn der Sachverständige May be- IA” 
der Fritz die Handbremse abgeschraubt reits vor Erhebung der Anklage bzw. | 
hat.” vor Eröffnung 2 Hauptverfahrens 

Der Sachverständige Oberingenieur Ma zugezogen worden wäre. 
wird Der Fuhrunternehmer Bruno Pollarz, der 
Herr Vorsitzender, die Tatsache, da UM ein Haar verurteilt worden wäre, geht 
sh den In feststellen Völlig rehabilitiert aus dieser schwerwiegen- 
ließen, ist ja doch völlig unerheblich. Solche den Anklage hervor. Er war in die Justiz- Eugeı 
Risse kommen alle Tage vor. Die Bremsen maschine hineingerafen und gehörte zu re 
funktionieren auch, wenn ein paar Sprünge den ganz wenigen, denen diese Maschine . 
in den Trommeln sind, allerdings unter ee zerbrochen und zer- Durch den praktischen 
„Und diese, wäre, Herr Sach- Unfall am Laubacher Berg zurück. Heute 
verständiger?” fragt der Vorsitzende. will er mit Autos nichts mehr zu tun haben. Zerstäuber L ehe 
„Die ng kann 2 rn „Wenn ich nur das Wort ‚Auto’ höre, de 
wenn man das Bremspedal tritt, u s fängt mit ‚Au’ an und hört mit ‚o’ auf” — 
hat der Fahrer Hesse unterlassen. Die sagt er und schüttelt den Kopf. Erhöltlich im Fachhandel En 
Bremstrommeln waren kalt.” 
es; E.MERCKAG - DARMSTAD! 
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Befreit er ergiftung und dergl 
Schmerzende Hornhaut und Hühneraugen beseitigen 
von Sie viel einfacher und ungefährlih in einigen 
fung und rag a Tagen selbst durch die millionenfach bewährten 
echten „W-Tropfen“. „W-Tropfen* aufgetragen, ver- wurc 
DEREN, wandeln sich in wenigen Sekunden in ein festes Post 
ee — Pflaster. Dieses Pflaster paßt sich genau dem 
leben aufgesc Hühne . Es trägt nicht auf, drückt nicht, 

bringen, sie strahlt wieder Direkt on Private! IOTage zur Ansicht! „Sc 
monie und Lebensfreude auf Ihre Sie Buntkotalog gratis - Bar-o.Teilzahlung 

ENGOLD, «ich ganz leicht ab 
jenes einmalige Tonikum mit seinem u end 
tiefgreifenden Einfluß auf die körper- Sthlankwerden 
liche und seelische Konstitution der Frau ’ schl 
jeden Alters. Auf pflanzlicher Basis auf- für Ihn und Sie jo 
gebaut, segeneriert und belebt es den eg 
weiblichen Organismus. Neue Kraft, ruhi- Neu 
ges Herz, tiefer Schlaf, starke Nerven, inner- h 
liche Ausgeglichenheit und ein blühendes (öußeriih” HORMON-GRANDIOSA BU: 
Aussehen — an allen Tagen — das ist das be- F = jahrelang als radikales Schlank- ter 
glückende Ergebnis einer Kur mit FRAUENGOLD! 
Frauengold ist der Jungbrunnen unserer Zeit! 
Krziliche 
doch heute hält der Meyer toll, u - 
es steht bereits schon acht zu noll.>— Anerkennungsschreiben 
tigen Gewichtsabnahme bis ıu 
4 Pfund wöchentlich ohne 
I Einschränk der Ernährung. 
2 Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Küns!- 
lerin Irm von Küsswetler, New 
4 
Tiefenwirkung# 
— und Du blühst auf gern, bestes Wohlbefinden. stä 
für Ihren Mann und Ihr Kind BERDET, LEATWER COMDANY, VORK 
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eltungs- 
Ärztliche 
hlreiche 


DRUCK. Die Kirchen- und Marktbesucher 
in Biberach forderten in einer dringlichen 
Eingabe an den Gemeinderat den Bau 
einer öffentlichen Bedürfnisanstalt im gün- 
siig gelegenen Wieland-Gymnasium. Die 
Stadtväter beschlossen, dem Antrag statt- 
zugeben. Die Leitung des Gymnasiums aber 
protestierte heftig und verlangte, man solle 
sich gefälligst den Bau dieser Einrichtung 
verkneifen, denn sie gefährde die öffent- 
liche Sittlichkeit,. Die Stadtväter haben 
daraufhin das Projekt zurückgestellt. „Wir 
mußten diesem Druck nachgeben”, erklär- 
ten sie. 


JEDEM DIE SEINE. Monsieur Jean Duncan 
aus Paris hat sich jetzt in der Seine ertränkt. 
Vor einigen Monaten hatte sich die Witwe 


Eugenie Lescal in die Seine gestürzt. Mon- 
sieur Duncan hatte sie damals gerettet und 
geheiratet. 

* 


AMOR AM OHR. Vor einem Zivilgericht in 
Schleswig verklagte ein Tischlergeselle ein 
junges Mädchen auf Zahlung von Opera- 
tionskosten. Er hatte die Schöne in einem 
Lokal beim Tanz verzückt aufs Ohrläpp- 
chen geküfjt. Sie hatte ihm eine Ohrfeige 
gegeben, wobei er vor Schreck ihren Ohr- 
clip verschluckt hatte. 


SCHÜTZE BUMM. Da bei der Polizeiinspek- 


tion Niebüll, Holstein, in letzter Zeit dau- 
ernd Glühbirnen aus der Toilette gestohlen 


wurden, soll jetzt am Tatort ein bewalffneter 
Posten aufgestellt werden. 


POST-SKRIPTUM. Das Bundespostministe- 
rium hat angeordnet, dab von sofort an 
„Schreiben an Postkunden und andere 
Außenstehende mit der Anrede ‚Sehr ge- 
ehrter Herr, Frau, Fräulein‘ zu beginnen 
und mit der Formel ‚Hochachtungsvoll’ zu 
enden haben.” Damit die Postbeamten 
untereinander nicht zu höflich werden, 
schließt die Anordnung mahnend: „Der 
interne Schriftwechsel bleibt von dieser 
Regelung unberührt.” 


BUSENFREUND. Hartwig Lundley, Psychia- 
ter aus London, hat beim staatlichen briti- 
schen Gesundheits- 
dienst den Antrag 


Staat nicht nur wie 
bisher die Heilungs- 
kosten von Krankhei- 
ten, sondern auch die 
Kosten für Schönheits- 
korrekturen überneh- 
men solle. Er argumen- 
tierte: „Ein falscher 
Busen zum Beispiel 
kann das Selbstbe- 

. wußtsein erheblich 
stärken und von der Natur vernachlässigte 
und deshalb verbitterte Mädchen zu besse- 
ren Staatsbürgerinnen machen, weshalb die 
er er die Kosten dafür nicht scheuen 
sollte.” 


eingereicht, der . 


SITZFLEISCH. In Pakistan sind über 500 
Sträflinge in den Hungerstreik getreten, um 
auf diese Weise die Forderung ihrer 
Gefängniswärter auf Gehaltserhöhung zu 
unterstützen. Die Freundschaft zwischen 
Wärtern und Gefangenen besteht, seit es 
die Wärter vor kurzem durch Streikdrohung 
erreichten, da den Sitzenden größere 
Fleischrationen zugeteilt wurden. 


* 


RATTENSCHUSSE. Aus 
New York meldet der 
„Winsener Anzeiger”: 
„Den absoluten Hö- 
henrekord halten zur 
Zeit zehn kleine Mäu- 
se. Es sind Versuchs- 
tiere, deren Verhalten 
von einer Kamera ge- 
filmt wurde. Sie hielten 
‚ sich einige Sekunden in 
AB, einer Höhe von 65 000 
Metern über dem Erd- 
boden auf. Die Mäuse 


| 


1 wurden mit einer Ratte 


Il | nach Art der V 2 in 
| die Höhe geschossen.” 
* 
ALTE LIEBE. J. Lew Lewis, 85 Jahre, und 
Margareth Fedden, 87 Jahre, haben in 
Clearfield, USA, das Aufgebot bestellt. „Um 
unseren Kindern ein Elternhaus zu geben”, 
antworteten sie auf die Frage nach dem 
Grund ihres Ehewunsches. Die beiden ken- 
nen sich seit 64 Jahren und haben 17 Kinder. 


* 


MUTTERWITZ. Die holländische Zeitung 
„De Courant" berichtet: „Aus Hofkreisen 


wird gemeldet, daß der Gelehrte W. J. Vil- 
derdiyk bei einem Diner zwischen der 
Königinmutter saf.” 


DAS KLEINE LIEBESKARUSSELL. Rosa Gor- 
zan aus Buenos Aires, 19 Jahre alt, 1,80 
groß, bekam ein Jahr Gefängnis wegen 
schwerer Körperverletzung. Sie hatte Felipe 
Espinel, 51 Jahre alt, 1,65 groß, gebeten, 
ihr Geliebter zu werden. Da er abgeneigt 
war, hatte sie ihn an den Hüften gefaßt, 
hochgestemmt, dreimal herumgewirbelt und 
ihn dabei jedesmal mit dem Kopf gegen 
den Kronleuchter bumsen lassen. Der Kron- 
leuchter war auch kaputt. 


IN DIE HOSE GEGAN- 
GEN. In der Hose von 
Hendrik Daalen, Ver- 
kehrspolizistin Utrecht, 
kam es zu einer Ex- 
plosion. Sachverstän- 
dige stellten fest, 
die Hustentropfen, die 
sich Hendrik gegen Er- 
kältung gekauft hatte, 
Chlorkalium enthiel- 
ten. Das Fläschchen, 
das er in der Hosen- 
tasche trug, war aus- 
gelaufen. Die Tropfen 
hatten sich am rauhen 
Stoff entzündet. 

* 


KLO-THILDE. Gegen die Haushälterin 
Klothilde P. aus Wuppertal wurde Anzeige 
wegen Freiheitsberaubung erstattet. Da sie 
die Gasrechnung nicht bezahlen wollte, 
kam ein Prüfer, um den Zähler zu plom- 
bieren. Der Zähler hing in der Toilette. 
Klothilde warf hinter dem Prüfer die Tür 
zu, schlof3 ab und verlief; die Wohnung. 


DA LACHT DAS SCHWEIN. Ein Bauer aus 
Schefflingen, Kreis Gifhorn, zielte auf ein 
Wildschwein. Das Geschoß fuhr an dem 
Tier vorbei, knallte auf den hartgefrorenen 
Boden, machte pfeifend kehrt und traf den 
Bauern in die linke Hüfte. 


Hier die Preise der SCHARNOW-REISEN aus dem Freizeit- 
Programm, einschl. Fahrt im gepclsterten Sonderzug mit Platzkarte 
und Speisewagen, Unterkunft, voller Verpflegung u. Nebenabgaben. 


im Sommer 1954 
nichtteurer als das Leben zu Hause! 


12tägige Reisen 
Oberbayern 
Bodensee 
Schwarzwald 
Fränk. Schweiz 
Odenwald 
Salzkammergut 
Tirol 
Vorarlberg 
Kärnten 

Italien 


96,— 
107,— 

79,— 

22,— 

69,— 
108,— 
104,— 
107,— 
199, — 
150,— 


Verlängerung um je 7 bzw. 10 Tage möglich. Verlangen Sie schon heute in Ihrem 
Reisebüro den Prospekt der Freizeitreisen „mit dem Vögelchen“ mit ausführ- 
lichen Angaben und Preisen ab anderen Stationen und für Verlängerungen. Wenn 


nicht vorhanden, direkt vom Veranstalter. 


Zehntausende waren im Sommer 1953 begeistert von Leistung und Organisation 


SCHARNOW REISEN 


HANNOVER Postah 


GM 


GUTSCHEIN Senden Sie mir kostenlos Ihr Sommerprogramm 1954 mit Nach- 


weis der nächstgelegenen Buchungsstelle. 
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ständig anordnen? Hat sie sich geirrt, als sie die Dosis verdoppelte? Hat sie die nachträgliche Kontrolle 
beim Abführen vernachlässigt? Eine Fülle von Fragen. Schwester Gabriele schweigt. „Es liegt ja alles bei 


der Staatsanwaltschoft“, sagt sie. Die 32jährige Stationsschwester ist beliebt wegen ihrer Zuverlässigkeit 


Gelnhausen - - 


Zrisäel Heinrich Re ho 


Beide Kinder sta 
wie die Obduktion der Gerichtsmediziner 
eindeutig ergab - aber den Eltern wurden 
falsche Todesursachen auf dem Totenschein 
omtlich zugestellt. Statt „Vergiftung durch 
Wurmöl“ schrieb Kreisarzt Dr. Jahn für 
Werner (oben) „Todesursache: Osteomyeli- 
tis, Leberparendymschaden, Coma“ und für 
Friedel „Encephalitisverdacht, Lungenödem“ 


44 


6511953) 


Werner und Friedel sollten gerade aus dem Geln- 
hausener Krankenhaus entlassen werden. Friedel (rechtes Bild) 
ging schon mit seinen Eltern im Gorten des Krankennauses spa- 
zieren. „Können wir ihn nicht mitnehmen, Schwester, er ist 
doch ganz gesund“, fragte seine Mutter. Aber Schwester 
Gabriele wollte Friedel und Werner (Bild oben) noch behalten. 
Sie hatte bei beiden Kindern Würmer gefunden. Eine schein- 
bar harmlose Kur sollte die beiden davon befreien. Aber die Dosis 
des Wurmsamenöls war zu groß FOTOS: BRUNO WASKE 


ist menschlich 
bei Arzien 


Zwei Kinder starben an einer Wurmkur im Krankenhaus 


„Uns liegt nichts daran, in den Stern 
zu kommen“, erklärten fünf Ärzte in 
Gelnhausen in Hessen. Der Oberstaats- 
anwalt von Hanau hat Anklage gegen 
drei von ihnen wegen fahrlässiger Tötung 
und gegen zwei wegen Begünstigung 
erhoben. Die Zusammenhänge zu unter- 
suchen und die Schuldigen zu finden, 
ist Aufgabe der Richter. Wir halten 
ut, daß dieses Verfahren in 
= ichkeit der 

angeklagten Ärzte ist der Kreis- 
arzt von Gelnhausen, Dr. Erwin Jahn 
ge) Er wird beschuldigt, auf den 
otenscheinen zweier Kinder falsche 
Todesursachen angegeben zu haben. 


es für 
aller 


Werner und Friedel standen kurz vor 
der Entlassung aus dem Gelnhausener 


Kreiskrankenhaus. Werner, der Sechs- 


jährige, hatte eine Knochenverletzung 
am Schienbein, bei dem fünfjährigen 
Friedel mußte ein harmloser operativer 
Eingriff gemacht werden. Alles war gut 
verlaufen. Da stellte die aufmerksame 
Stationsschwester Gabriele fest, dab die 
beiden Jungens Würmer hatten. „Das ist 
ein Abwaschen”, may sie gedacht haben, 
und dann gab sie ihnen Wurmsamenöl 
in Kapseln. In überreichlicher Dosis je- 
doch wirkt es giftig. Schwester Gabriele 
verabreichte an Werner und Friedel die 
doppelte Menge der vorgeschriebenen 
Dosis. Warum? Die beiden kleinen 
Patienten sind bald darauf gestorben. 
Vergiftung durch Wurmsamenöl e 

der eindeutige Befund bei der uk- 
tion des gerichtsmedizinischen Institutes 
in Frankfurt. Dieser Obduktion war aller- 
dings eine Sektion vorangegangen, die 
der Kreisarzt Dr. Jahn im Beisein des 
Chefarztes Prof. Dr. Pannhorst ausge- 
führt hatte. Danach wurde auf dem 


Totenschein Friedels als Todesursache 
„Lungenödem” bescheinigt, und auf dem 
Totenschein des kleinen Werner hieh; es 
„Coma”. Mubßten die beiden Ärzte abar 
nicht mit Sicherheit festgestellt haben, 
daß in beiden Fällen keine natürliche 
Todesursache vorlag? Sie unterließen es 
trotzdem, Anzeige zu erstatten. Dr. Jahn 
setzte unter die falsche Diagnose seinen 
Namen. — Es wird noch untersucht wer- 
den müssen, was den Vater des kleinen 
Werner veranlaht hat, die amtlich be- 
scheinigte Todesursache anzuzweife!n 
und bei der Polizei Anzeige zu ersta!- 
ten. Erst danach kam der wahre Sach- 
verhalt ans Tageslicht. Der Prozeh wird 
die Öffentlichkeit erregen — nicht, weil 
im Krankenhaus vielleicht ein Irrtum 
passiert ist oder ein Fehler begangen 
wurde. Nur: der Autofahrer, der falsch 
fährt, wird bestrafi. Der Schranken- 
wärlter, der schläft, wird bestraft. Es 
würde das Vertrauen des Patienten zum 
Arzt bestärken, wenn wir wühten, dal; 
auch die Ärzte für Fehler und Irrtümer 
zur Verantworlung gezogen werden. 
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STAR-KASTEN 


ngrid Stenn wollte mit dem Produzenten 
B A. Mainz wegen einer neuen Rolle ver- 
handeln. „Bitte geben Sie mir einen Ter- 
min", sagte sie am Telefon. — „Nicht nötig”, 
antwortete Mainz, „wenn ich Probeaufnah- 
men von Ihnen gesehen habe, kenne ich 
Sie besser, als wenn ich mich zehn Minuten 
long mit Ihnen unterhalte.” Am Sonntag 
darauf kam Ingrid mit Herbert A. E. Böhme 
aus Travemünde. Ungeschminkt und vom 
Winde verweht. Ein Herr stand an der 
Autobahn Lübeck—Hamburg und winkte. 
Können Sie mich mitnehmen?”, fragte er, 
"ich habe eine Panne.” Es war F. A. Mainz, 
der die Probeaufnahmen noch nicht ge- 
sehen hatte, bei der Ankunft in Hamburg 
ober versprach, es sofort nachzuholen, 


ick und Doof feierten das dreißigjährige 
D’;siiaum ihrer Partnerschaft. Dick ist 65, 
Doot ist 62 Jahre alt. Dick wiegt 270 Pfund, 
gilt als leicht verträumt und war viermal 
verheiratet. Doof wird als ungewöhnlich in- 
elligenter Mensch bezeichnet und geniehjt 
den Ruf des besten Golfspielers von Holly- 


wood. 

ei den internationalen Filmfestspielen in 
Bi. Paulo in Brasilien hat die deutsche 
Vertretung bekanntlich erreicht, daß die 
Filme Erich von Stroheims nicht vorgeführt 
werden. Sie haben antideutsche Tenden- 
zen und dienen nicht der Verständigung. 
Es dient allerdings auch nicht gerade der 
Verständigung, daß wir unsere eigenen 
Filme „Solange Du da bist” und „Das tan- 
ıende Herz” in letzter Minute zurückgezo- 
gen haben, weil irgendwem eingefallen ist, 
dah diese Filme dann nicht mehr in Cannes 
gezeigt werden können. Nach den Be- 
simmungen dürfen in Cannes nur solche 
Filme laufen, die bisher auf keinem Fesi- 
spielprogramm gestanden haben. Wie 
wäre es, wenn unsere Festspielteilnehmer 
die Bestimmungen schon studieren, bevor 
sie sich mit Kopien in der Tasche auf eine 
10000 Kilometer langei Reise machen? 
Blamagen dienen auch nicht der Verstän- 
digung. 

* 

Is Marylin Monroe jetzt ihre Hochzeits- 

reise nach Japan machte, drangen ihre 
Verehrer trotz polizeilicher Absperrungen 
in den Garten ihres Hotels in Tokio ein. 
Unseligerweise kletferfen sie alle auf den 
gleichen Baum unter ihrem Fenster. Der 
Baum war dem Ansturm nicht gewachsen, 
und alle Verehrer fielen ins Schwimm- 
bassin. Für die Einreise nach Japan hatte 
Marylin übrigens kein Pahbild, das von 
den japanischen Grenzbehörden anerkannt 
wurde. Die Beamten sagten, auf den Fotos 
sehe man alles, bloß nicht das, worauf es 
beim Paßbild ankommt. 


harlie Chaplin hat bekanntlich den USA 

den Rücken gekehrt. Seine Frau Oona 
O'Neil hat auf ihre amerikanische Staats- 
bürgerschaft verzichtet. In England will 
Chaplin nun einen Film drehen, der die 
Story eines Senators und seiner Kom- 
munisten-Schnüffelei erzähl. Die Ge- 
schichte ist frei erfunden. Ähnlichkeiten 
mit lebenden Personen sind rein zufällig. 


A' Deligen in Hamburg zusammen 
mit Marianne Hoppe den Film „Der Mann 
meines Lebens” drehte, erhielt er den Brief 
eines blinden Mädchens. „Ich habe Sie 
noch nie gesehen, und ich werde Sie nie- 
mals sehen können, aber unter allen 
Schauspielern liebe ich Ihre Stimme am 
meisten”, hieß es darin. Deligen fuhr nach 
Hamburg-Barmbek, und fand in einer ärm- 
lichen Wohnung ein dreizehn Jahre altes 
Mädchen. Viermal hat er es noch besucht 
und aus Büchern vorgelesen. Er hatte immer 
nur eine einzige Zuhörerin: das blind 


Mädchen. 
” 


jr Stewart hat seine Rollen als Flieger 


so satt, dak er sein Privatflugzeug fürs 
erste nicht mehr sehen will. Trotzdem läht 
er es überholen, denn er will den Geschwin- 
digkeitsrekord von Kontinent zu Kontinent 


brechen. 


A Ladd überraschte seine Freunde 
mit einem der merkwürdigsten Filme, 
die jemals gemacht worden sind. Einzelne 


Filmszenen, die von der Produktion für so . 


schlecht befunden wurden, dak man sie 
dem Kinopublikum nicht zumuten wollte, 
klebte Alan geschickt zusammen und machte 
daraus ein unterhaltendes Abendprogramm. 


Es ist so weit. Die Verlosung der Preise zum PHILIPS 100000 DM- 
Preisausschreiben ist vorgenommen. Voller Spannung warteten 
8 500 000 Einsender auf das Ergebnis. Hier ist es: 


DIE PREISTRAGER: 


7.-9.Preis: kompl. Wohnzimmer: Weyrich, 

Erna, (220) Mülheim/Ruhr, Kaiser-Wilhelm- 

Straße 30; Dannoritzer, Alfred, (134) Amor- 

bach, an 229; Franke, Franzis, Salz- 
eltsöden 2 (Westf.). 


ermine, waikheim, wi rger 
Stra 


13. Preis: PHILIPS Fernseh-Projektions- 
truhe: Naser, Egon, (13a) Würzburg, Mönch- 
bergstraße 23. 
14. Preis: PHILIPS Musikschrank „A 53": 
Strich, Wilhelm, (22c) Würselen, Bardenberger- 
straße 46. 
a ‚ Heidelberg, ausackerweg ZU; D 
Erika, Wahlstedt, Industriestraße Kreis 
9; Schünemann, Elise, Börry Nr. 63, 
Kreis Hameln. 
18.-20. Preis: Motorroller NSU-Lambretta: 
Hofer, Herbert, (136) Landsberg\Lech, Ludwig- 
straße 1651; Sander, Alfred, Hamburg-Wands- 
bek, Bärenallee 32; Elisobeih-Chorlotie, 
München 55, Hertistraße 13. 
21.-23. Preis: Leichtmotorrad VIKTORIA: 
Kotzer, Gertrud, Berlin-Borsigqwalde, Holz- 
hauserstraße 63 ptr.; Schmid, Erika, (13b) 
Hochlandlager bei Königsdorf; Bach, Anni, 
Kell Nr. 227, Bez. Trier. 
24. Preis: PHILIPS Musiktruhe „B 54” 
Neun, Anna, (13a) Schweinfurt/M., Neutor- 
straße 25. 


25.-26. Preis: PHILIPS Fernsehtisch- 
gerät 1420: Hartmann, Gabriele, Oldenburg 
1.O., Würzburger Straße 4 ; Neuber, Friedhelm, 
(216) Wanne-Eickel, Martinistraße 45. 


27. Preis: kompl. LEICA-Ausrüstung Ill f 

mit Bereitschaftstasche: Sparing, Gertrud, 

Lu.-Oggersheim Pfalz, In den Weihgärten 4. 

28. Preis: mit Wagen 
rei 


und Zubehör: ber, Jürgen, Bremen- 
Oberneuland, Oberneuländer Landstraße. 


29.-30. Preis: PHILIPS Musiktruhe „C 54“: 
Naumann, Hans, Düsseldorf 10, Kühlwetter- 
straße 1 bei Baur; Huckfeldt, Herbert, Ham- 
burg 20, Im Tale 18 bei Wasmund. 


DAS WAR DIE RICHTIGE LOSUNG: beck 


31.-32. Preis: PHILIPS URA- 
NUS 54: Kleudgen, Gerhard, (22b) Hillscheid/ 
Ww., Grundsmühle; Hoecht, Otto J., Mün- 
chen 22, Isartorplatz 7. 

33.-34. Preis: PHILIPS Phonosuper 
MERKUR 54: Pohl Fri., Christa, Delmen- 
horst, Thüringer Straße 52; Rennemeier, Wil- 
helm, (21a) Füchtorf Westf., Rippelbaum 1. 
35.-37. Preis: PFAFF-Nähmaschine: Bätz, 
Adi, (16) Mörfelden bei Ffm., Westendstraße 
59; Schmidt, Manfred, (24a) Wingst, Weißen- 


- moor 474; Roggow, Gertrud, Sülze 169, Kreis 


elle/Hann. 
38. Preis: HOHNER-Akkordeon T. 
M: Renz, Wolter, Iselshausen bei Nagold, 
Sommerhalde 157. 
39.-40. Preis: TRIUMPF-Reiseschreib- 
maschine : Quehl, Claus, Hamburg 33, Suhrs- 
weg 8; Wolff, Gottfried, (22c) Aachen, Velt- 
mannplatz 6. 
41.-42. Preis: PHILIPS Super SATURN 54: 
Mösta, Horst, (16) Ehlen über Kassel, Am 
Kanal 59; Becker, Mathilde, (23) Esens h 
Süderwall bei H. Behrends. 
43.-44. Preis: PHILIPS Phonosuper 
ALADIN 54: Bonelli, Agnes, Bottrop, Scharn- 
hölzstraße 47 ; Oettinger, Wilhelm, (4b) Witt- 
lingen bei Urach/W ., Uracher Straße 14. 
45.Preis: kompl. MARKLIN-Eisenbahn: 
Maka, Helga, und, Wielandstraße 28. 
46.- 47. Preis: PHILIPS Super JUPITER 54: 
Barthol, (21a) Paderborn, Riemeke- 
straße 128; Berchtold, Helmut, (13b) Friedberg 
bei Augsburg, Leitenweg 5. 
48.-52. Preis: PHILIPS Staubsauger: 
Klein, Reinhold, (22b) Lingenfeld/Pfalz, Haupt- 
straße 44 ; Bökel, Dr., Walter, Bonn, Am Hof 16; 
Schossier, Hedi, Kelz/Düren, Hauptstraße 82; 
Zerrath, Helga, (20a) Wolfsburg, Nelkenweg 11; 
Müller, Hilde, (21b) Herbede/Witten, Vorm- 
holzer Straße 15. 
53.-55. Preis: PHILIPS „Biosol‘-Bestrah- 
lungsiampe: Fimmel, Heinz, (21 b) Bochum, 
Dorstener Straße 437 : Pesold, Paula, München, 
Schäftlarnstraße 92; Bartmann, Josef, (21o) 
Burgsteinfurt Westf., Metelerstiege 100. 
56.-57.Preis: RETINA la mit Bereitschafts- 
tasche: Griephan, Otto, Hamburg-Bahren- 
feld, Bahrenfelder Kirchenweg 17; Bauze, Anni, 
(16) Großenritte über Kassel, Am Bach 7. 
58.-62. Preis: PHILIPS Phonokoffer Ill: 
Dahlen, Karl, Solingen, Breidbacher Tor 18; 
Führing, Heinrich, (20a) Sül- 
über Stadthagen; Her- 
mann, Karl-Heinz, Berlin-W 30, 


Heilbronner Straße 21; Krahl, 


Emmi, Frau, (21a) Wülpke 78, 


Post Kleinenbremen, Kreis Min- 


den; Borcke, Lore, Heidelberg, 
nnstraße 40. 


63.-72. Preis: PHILIPS Super 


PHILETTA 54: Hillemeyer, 
E , Paderborn, Personstr. 41; 


Kaiser, Fritz, (14a) Oberstetten, 


Kreis Mergentheim; Wüsthof, 
Irma, München 9, Schwansee- 


straße 25; Schroeder,Karl-Heinz, 


Duisburg-W’ort, Zum Lith 43; 
Plaßmann, Paul, Veldenz bei 


Mülheim/Mosel; Uebel, Andreas, 


oltersdorf, Werner, Berlin. 


stein über Roth; Geiße! 


Herta, Schelklingen/Wrtt., Bahn- 


Name des Artikels Preis DM 1 2 
PHILIPS „Uranus 54” 588.- p c 
PHILIPS Duplo-Autolampe ab 2.75 H H 
PHILIPS Autosuper 283.- 
PHILIPS Christbaumkerze kompl. 25..] N 
PHILIPS Argenta 40W 1% I ı | € 
PHILIPS Fernseh-Tischgerät 1250.- P N 
VALVO Rimlock-Röhre EL41 10.50 5 D 
PHILIPS TL-Leuchtstoffllampe ab 8.50 L 
PHILIPS Phonokoffer Ill 198.- A € 
PHILIPS Trockenrasierer 55.- Mm 
PHILIPS „Philetta 54” 189- U 
PHILIPS Infraphil-Lampe 48.- E 6 
PHILIPS Schallplatte ab 3.- ” E 
PHILIPS „Photoflux“-Blitzlampe ab -.48 Ss N 


hofstr. 1; Dietz, Heinz, Düssel- 
dorf-Eller, Gumbertstraße 135, 


Die vollständige Gewinnliste kann bei dem Fachhandel ein- 


gesehen oder durch uns und unsere Niederlassungen kostenlos 


bezogen werden. 


DEUTSCHE PHILIPS GMBH - 


3.-4. Preis: nousine 
Volkswagen „Star Sparneker 
Münchberg. (16) 


Kristen, Rehberg: Ma 
Oberursel/ Ts. 


HAMBURG I 


- MONCKEBERGSTRASSET 
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® 
eım, Diebe ıer FORD Tau 1-2, Preis: 
ga er, Hans, (13 b) Usine: 
rtenstr, 5151! Landau /lsa 
baden-Biers; Fluck, Erich Klee- 
dt, Hofma 7. (16) Wie,. 
Annstraße 5 
ıche 
Jem 
yes 
” 
+ 
ver- 
ıch- 
en- 
um straße 52- 
la; 
ner 
en. 
y 
4 
Au 1.; Sondermann, Olks, Prei 
3 Sib le, (130 Auhof bei Hilpolt- Joh 
Ihart, Frl. n, ndardg.: 
ij sch Orner, Umoys; 
(2 en Garten“ Köln ne 
Ib) Hamm 15; Holm, Am Botani 
(Westf Itmann, Heinen 
Knapp ‚Heinrich 
'raße 26, 
| 
KEN 
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trieb den 30 jährigen Bauunternehmer 
DER DUNKLE DRANG Kurt Hildebrandt immer wieder auf 
die Landstraße. Er war verlobt — aber Befriedigung fand er nur, wenn 
die Scheinwerfer seines Wagens ihm unbekannte Mädchen beleuchteten und er 
sich ihnen unschicklich nähern konnte. Fast immer gelang ihnen die Flucht. 
Elke B. (rechts) mußte allerdings erst mit dem Fahrtenmesser zustechen, 
ehe er von ihr ließ. Die Oberstaatsanwaltschaft Göttingen setzte ihn gegen 
eine hohe Kaution auf freien Fuß. Jeden Tag fährt ihn jetzt der Firmen- 
chauffeur mit dem gleichen Wagen zur Polizei, den er für seine nächt- 
lichen Exkursionen benutzte. Fluchtgefahr besteht nicht — meint die 
Behörde —, und es gibt, was die Anzahl der Überfälle auf Mädchen 
angeht, weit schwerer belastete Täter. Das mag sein. Aber wo säße Hildebrandt 
heute, wenn er kein Geld für Kautionen hätte? Etwa doch im Gefängnis? 


— Mutterliebe dreimal täglich — elektrisch, hygienisch und voll- 
ABWÄRTS, 1. STOCK automatisch. So geht es dem jüngsten Nachwuchs der USA im 
neuen Hospital der Kaiser-Stiftung in San Franzisko. Wenn die Mutti ihr Baby sehen möchte, saust der 
Schubfachkorb per Fahrstuhl bis ans Zimmerfenster der Mama. Ein glückliches Lächeln von ihr genügt, 
und _. ist an ihrer Seite, kräht, nuckelt und schmatzt genau wie alle Säuglinge auf der Welt. 
Sowie Mutti genug hat, drückt sie auf den Knopf und Baby verschwindet wieder nach oben in die 
Abteilung für Säuglinge. Dort gibt es zur Erholung von der Schwester einen Sauerstoffcocktail mit 
Vit gen, während Mutti sich im Elektromotor-Bett mit eingebauter Installation, Fern- 
sehopparatur, Stadttelefon und Frisierkommode beschäftigt. „Jede Geburt — ein Vergnügen für die 
Mutter‘ ist oberstes Gesetz im Hospital. Vati darf Sonntagvormittags nach dem Golfspiel kommen 
und auch mit den Knöpfen spielen. Im übrigen darf er — wie überall — bezahlen ! FOTOS: dpa 


> 

A ebrandt ‚Volkswagen, weni: den Mäd- 
chen an einsamen Stroßeff Nachts auflau M. märfte sich den Wagk 
an den beiden mittlenen‘Sieken. den. Mosnhver sie nie,1.de 
damals Walde «hoc Kamp 
im Walda «bach gem konnte, Als er vier _ 
46 später bei Ihren Eltern ouftäucht®, um mi#Geld gutzumachen, was 
gutzumachen ist, ließ sie ih 
n. Kal ing 


ronnten die sportbegeisterten Hausfrauen der englischen Stadt Olney um die Wette. Ihre Ehemänner jährigen Tochter, nach rasantem Endspurt aus der Spitzengruppe heraus (zweite von links). Mit 1:12,2 
und ihre Kinder schrien sich als Zuschauer entlang der 410-Meter-Strecke die Kehlen heiser — wie Minuten erreichte sie nicht ganz den Streckenrekord. Die Siegerin japste am Ziel völlig erschöpft: „Nie 
jedes Jahr bei diesem Volksfest. Diesmal siegte Frau Joan Keech, 31 Jahre alt und Mutter einer sechs- wieder!‘ Dann ließ sie sich, gestützt auf starke. Männerarme, als Heldin des Tages feiern FOTO: ap 


Gott sei Dank etwas viel Harmloseres: Nur das abgebrochene Bugrad 
ATOMGESCH UTZE IN KEFLAVIK!? einer Passagiermaschine der BOAC, das den Aufprall auf das isländische 
Festlandeis nicht vertrug. Die 42 Passagiere der Maschine nach New York hatten von dem Unfall und der darauffolgenden Schlitten- 
partie nichts gemerkt. Sie wurden in eine Hilfsmaschine umgeladen und kamen noch rechtzeitig zu ihren Verabredungen FOTO: up 


besonderer Art hat Ernst Scholz 
GEISTESKRÄFTE aus Essen-Haarzopf. Seit er im 
ersten Weltkrieg 1916 (links) eine Hirnverletzung davontrug, 
kann er jedes Erdbeben, wo immer in der Welt es auch sei, genauer 
als die Seismographen sämtlicher Erdbebenwarten aufzeichnen 


daß ein Mann sich verstecken 
KO RPERKRÄFTE kann, hat die 27jährige Joan Rho- 
des. In London überzeugten sich schon viele Mißtrauische davon, 
daß die hübsche Joan Icm dickes Eisen wirklich zerbeißt 
und dicke Telefonbücher mühelos in drei Teile durchreißt 


ten Willi Rei dT 
MIT ACHTZIG SACHEN scebeck auf ihrem selbe 
bastelten Propellerschlitten über das Eis der Oste. Der 250 ccm Motor 


stammt aus einem alten Mähbinder aus Vater Seebecks Geräteschuppen, 
Die Konstrukteure sind von Beruf Landwirt und Tischler in Laak FOTO: ap 


BEWUSSTLOS EIN VOLK 


die junge Ebba Ostergaard imKranken- springern wollen die Russen 
haus von Aarhus. Auf einer Radtour war werden. Sie holten sich jetzt 
die hübsche Dänin vor vier Monaten auchdenWeltrekord fürFrauen, 
von einem Auto überfahren worden. Der  Lubowa Maznichenko aus Kiew 
Wagen war gestohlen und am Steuer wagte den kühnen Sprung aus 
saß ein Betrunkener FOTO: Keystone 7000 Meter Höhe FOTO: Ap 


der Clou der Autoschau 
zylinder Chevrolet Sport-Roadster hat drei Vergaser, je einen für zwei Zylin- 
der, und automatisches Getriebe. Der Motor entwickelt 150 PS FOTO: AP 


begeistert Beifall, als die blonde Gundi Busch im vollgepackten 
PARIS KLATSCHTE „Falais des Sports“ ihre weitmeisterlichen Kreise auf dem Eis zog. 


Mit gewagten Sprüngen und sanften Pirouetten eroberte sich Deutschlands achtzehnjähriger Eis- 
laufstar die Herzen der Franzosen bei ihrem ersten Start nach ihrem großen Triumph in Oslo FOTO: up 


eleitete der dänische Bot- ber si 
IN BONN Schafter Frants Hvass die SIE FÜHLEN IHR KIND ‚erden 
Konzlertochter Dr. Lotte Adenauer aus dem niemals sehen. Das blinde Ehepaar Raysdale aus Long EIN HAUS AUF RÄDERN zum Mitnehmen auf Autofahrten wird in Chikago vorge- 


Dinerroum, in dem Bundespräsident Professor Beach in Kalifornien ist dennoch glücklich. Denn die führt. Gewicht: Drei Zentner. Oben sind Schlafkabinen 
Heuss die 50 in Westdeutschland beglaubigten Ärzte versicherten, daß Marianne ein gesundes Baby für vier Personen. Links ein Wohnzimmer zu ebener Erde. Das Ganze kann man in 15 Minuten zusammen- 
Diplomaten empfangen hatte FOTO: Keystone ist und sehen wird wie jedes andere Kind FOTO:Ap legen. Höhe des Bündels 25 cm. Kosten 1200 DM. Dazu kommt natürlich der Preis des Autos FOTO: up 


